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Briefwechsel.

A. Mittheilimg-en an Professor Bronn gerichtet.

Neto-Haven, Ct., 7. März 1862.

Professor Dana, dessen Gesundheits-Ziistand ihn drei Jahre lang ge-

nöthigt hat seine wissenschaftlichen Arbeiten zu unterbrechen, ist nun so

weit wieder hergestellt, dass er im Begriffe ist, seine Elementary Geology

herauszugeben, welche hauptsachlich durch Amerikaniache Erscheinungen

und Thatsachen belegt und erläutert werden soll.

B. SlLLlMAN jr.

Giessen, den 10. Mai 1862.

Ich habe mich nun entschlossen , meine paläontologisch-geologischen

Sammlungen bei sich darbietender Gelegenheit zu veräussern, weil ich sie

ohnediess nicht mehr alle aufzustellen oder unterzubringen im Stande bin.

Für den Fall dass Ihnen, wie leicht möglich, derartige Gelegenheiten bekannt

werden sollten, erlaube ich mir Ihnen nachstehende Übersicht derselben mit-

zutheilen, aus welcher jeder etwaige Liebhaber leicht entnehmen kann, was

er darin zu finden erwarten darf^.

Das Ganze zerfällt in nachfolgende fünf Haupt-Abtheilungen:

I. Fossile Wirbelthiere.

Während diese Sammlung bekanntlich eine grosse Anzahl wissenschaft-

lich werthvoller Seltenheiten und unter Anderem den schön erhaltenen

Schädel des Dinotherium giganteum, eines der kolossalesten Thiere der

Vorwelt enthält, so dürfte doch ausser den zahlreichen Säugthier-Resten noch

eine ausgezeichnete Reihe von Vögel-Knochen eine besondere Bc;i( htung

verdienen. Diesen Resten wurde wenig Aufmerksamkeit zugewendet, bis

vor einigen Jahren Professor Emilk Blanchard die Sammlung besichtigte und

* Mit der Erlaubniss des Hrn. Vfs. gebe ich diesem privatim an micli gerielitoten Briefe

desselben hiedurch eine weitre Verbreitung, welche etwaigen Liebhaborn nicht weniger

nützlich werden kann al-j dem jetzigen liesitjer dieser werthvoUen Sammlung. Br.
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die Ablheilmig der Vogel-Reste für eine der vollständigsten und werthvollsten

erklärte, überhaupt aber möchten meine fossilen Wirbelthiere die ausge-

dehnteste der mir bekannten Privat-Sammlungen bilden. Unter den 6400

Exemplaren , welche sie umfasst , werden nicht ganz 400 Abgüsse von den

interessantesten Knochen-Resten der Sammlungen des Pariser Pflanzen-Gartens,

des Britischen Museums, des Grafen Mijnster etc. seyn ; Alles Übrige besteht

aus Originalien.

Die nach geographischen Gruppen bearbeiteten Kataloge gestatten mir

nachstehende nähere Übersicht zu geben:

A. Süd-Deutschland.

a. Rheinhessen, Rheinbayern etc.

a. Tertiär-Bildungen

1) von Eppelsheim ungefähr 360 Exemplare

2) „ Weissenau „ 2850 „

3) „ Flonheim „ 600 „-

ß. Diluvial-Gebilde

4) des Rhein-Thals (zumal Löss-Ablagerungen) . . 80 „

y. Anhang: Ältere Bildungen 10 „

b. Württemberg und Bayern etc.

5) Aus Trias-Bildungen 30 „

6) „ Lias und Jura 60 „

7; „ Tertiär-Schichten 146 „

c. Unteres Donau-Gebiet.

8) aus dem Tertiär-Becken von Wien 100 „

9) „ den älteren Formationen 10 „

B. Nord-Dentschland
6. Diluvial-Formation

10) aus Höhlen und Spalten im Lahn-Thale .... 1270 „

11) „ Westphälischen Höhlen 330 „

c. Ältere Formationen
12) aus Norddeutschen Tertiär-Becken 10 „

.12) „ Sekundär-Bildungen 50 „

C. Frankreich.

14) Nord-Frankreich 94 „

15) Süd-Frankreich 300 „

D. Sehweite.

16) aus Tertiär-Bildungen 20 „

E. England.

17) aus Tertiär-, Kreide- und Jura-Gebirge .... 46 „

F. Italien.

18) Festland und Inseln 23 „

G. Spanien.

19) Trt/o-Becken (tertiär) 10 „

H. Amerika.

20) Tertiär- und Diluvial-Schichten 20 „

Summe 6419 „
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II. Fossile S chaaUhiere.

Auch diese Abtheilung besitzt einen beträchtlichen Umfang, indem sich

dieselbe nahezu auf 20,000 Exemplare beläuft. Es sind fast alle Europäi-

schen Länder wie auch ein Theil Amerikas und Asiens durch dieselbe ver-

treten. Zumal aber haben die Petrefakten-reichen Gebiete Deutschlands,

Frankreichs, Italiens und Englands das meiste zu ihrer Ausstattung beige-

tragen. Sehr vollständig sind die Konchylien der Deutschen Übergangs-,

Jura-, Kreide- und der Tertiär-Bildungen, ebenso die der Französischen

Jura-, Kreide- und Tertiär-Formationen und endlich die der Italienischen

Tertiär-Bildungen vorhanden.

Nach den auch für diesen Theil nach geographischen Gebieten aufge-

stellten Katalogen ergibt sich die nachfolgende Übersicht:

A. Deutschland.

a. Südwestliches Deutschland, Exemplare

1) Sekundär- und Tertiär-Bildungen Württembergs und Badens 1080

2) Jura u. Trias liayerns u. einiger Süd-Sächsischen Gegenden 600

3) Tertiär-Becken von Rhein-Hessen und Rhein-Bayern . . 500

4) Bayersche und Vorarlberger Alpen 50

b. Südöstliches Deutschland.

5) Böhmisches und Sächsisches Kreide-Gebirge 300

6) Böhmische Silur-Bildungen 150

7) Niederösterreichische Tertiär-Formationen im Wiener Becken 900

8) Ostliche Alpen: Salzkammergut, Tyrol (insbesondere St.

Cassian) Steiermark., liärnthen 2500

c. Nordwestliches Deutschland.

9) Devon-System am A^ierferrAem: Westphalenu.Rheinpreussen 642

10) Devon-Bildungen am Mittelrhein: Nassau, Oberhessen, Kreis

Wetzlar 1930

11) Hils- und Kreide-Bildungen: Westphälisches Gebirge und

Weser-dette bis zum Leine-Thal 900

12) Trias- und Jura-Bildungen : Weser-Kette und ihre S. und

0. Fortsetzungen bis zum Leine-Thal 150

13) Hils-, Kreide- und Jura-Bildungen vom Leine-Thal bis zum

Hans und dessen Umgebungen 80

14) Übergangs-Bildungen des Harzes 120

15) Tertiär-Ablagerungen 320

d. Nordöstliches Deutschland.

16) Kreide-Gebirge der Ostsee 334

17) Tertiär- und ältere Sekundär-Bildungen Brandenburgs und

West-Preussens 20

18) Schlesisches Gebirge 30

B. Niederlande.
19) Übergangs-, vorzugsweise Kohlenkalk-Bildungen Belgiens . 600

20) Kreide- und Greensand-Bildungen von Aachen, IHastrieht . 250

21) Niederländisches Tertiär-Gebirge 120
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C. Schweit«. Exemplare

22) Jura-Kette 252

23) Mollasse-Bildungen 24

D. Ungarn und Siebenbürgen.
24) Sekundär- und Tertiär-Gebirge 130

E. Frankreich.
25) ÜbergangsGebirge Nord- Frankreichs 70

26) Jura- und Kreide-Bildungen Nord-Frankreichs .... 624

27) Nordfran-sösische Terliär-Becken 2420

28) Jura, Kreide und Trias in Süd-Frankreich 1150

29) Süd-Französische Tertiär-Beciien 1200

F. England.
30) Englisches Übergangs-Gebirge 74

31) Jura, Greensand und Kreide 100

32) Tertiär-Bildungen 166

G. Italien.

33) Nördliches 610

34) Südliches mit Sizilien 410

H. Skandinavien.
35) Silur-Formation und Kreide ... 150

I. Polen.

36) Sekundär- und Tertiär-Bildungen 130

K. Hussland {Europäisches).

37) Kohlenkalk-, Sekundär- und Tertiär-Gebirge 75

L. Asien.

38) Übergangs-Formationen Sibiriens 150

M. A m erika C ' 'ereinigte Staaten)

39) Kohlenkalk und andere Übergangs-Bildungen 60

- 40) Tertiär- Gebirge 20

Summa 19300

III. Fossile Pflanzen.

Diese Sammlung ist ausgezeichnet durch die schön erhaltenen Pflanzen-

Reste aus den reichen Tertiär-Bildungen der Wetterau und des Vogelsge-

birges und zwar von allen bekannten Lokalitäten der Braunkohlen-Bildungen

und der Mollasse-ähnlichen Ablagerungen, in welchen auch die bekannten

Palmen-Reste, die besonders schön vertreten sind, vorkommen. L. v. Buch

legte ihr einen besonderen Werth bei, und hat sie zu seiner Arbeit über die

Braunkohlen-Bildungen benützt. Ihre wissenschaftliche Bedeutung findet je-

doch dadurch noch besondere Bestätigung, dass die Professoren Unger und

CoNSTANTiN v. Ettingshausen derselben besondere Aufmerksamkeit widmeten

und sie für ihre Studien zu Hülfe nahmen Auch sind meine sämmtlichen

Tertiär-Pflanze« von beiden bestimmt worden.

Kataloge liegen nicht vor; doch ist die ganze aus etwa 1600 Exempla-

ren bestehende Sammlung mit Etiquellen versehen.
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IV. Methodisch-geologische Sammlung.

Auch auf diese Sammlung habe ich während eines vollen Vierteljahr-

hunderts die grösste Aufmerksamkeit verwendet und das Material zum Theil

aus den entferntesten Ländern , theiis durch meine Reisen und theils durch

vielseitige Verbindungen zusammengebracht. Die Musterstücke besitzen

bei weitem zum grösseren Theile gleiche Grösse und Form. Überhaupt aber

zeichnet sich diese Sammlung durch schöne Haltung sowohl, als durch Voll-

ständigkeit und instruktive Answahl der einzelnen die Gebirgs-Formationen

und ihre Unterabtheilungen bezeichnende Reihenfolgen aus. So weit die

Ansprüche für die Charakleri-stik der Versteinerungen-führenden Formationen

an die Paläontologie gestellt werden können, sind der Sammlung vorzugs-

weise die Leitmuscheln umfassenden Reihen von Versteinerungen einge-

schaltet. Das Ganze wird 8000 — 9000 fast sämmtlich mit raisonnirenden

Etiquetten versehene Exemplare umfassen.

V. Geographische Suite n -Sammlungen.

Einem früheren Plane zufolge befasste ich mich geraume Zeit mit dem

Aufbringen geographisch-geognostischer Suiten zum Behufe einer geognosti-

schen Arbeit über einen grossen Theil West-Deutschlands. Diesen Samm-
lungen, welche zu ein«r nicht unbedeutenden Ausdehnung sich anhäuften,

lag die geognostisch-geographische Eintheilung zu Grunde, welche ich in

einem der früheren Jahrgänge Ihres Jahrbuches für Mineralogie u. s. w. be-

kannt gemacht habe, nach welcher auch noch früher bearbeitete und später

komplellirtc Kataloge vorliegen. Später beschränkte ich meine Arbeiten

auf engere Grenzen: das Grossherzogthum Hessen nnd verschiedene an-

grenzende Läiuler-Theile. Nach dem von mir publizirten Programme zerfiel

das ganze speziell zu bearbeitende Gebiet in 12 Distrikte und es sollte für

jeden derselben eine" besondere ausführlich behandelte Monographie erschei-

nen. Obwohl das Material für den grössten Theil der ganzen Arbeit vorliegt,

ist es mir doch nur eine dieser Monographien heraus zu geben möglich ge-

worden, indem ich für die Vollendung der übrigen Arbeit keine genügende

Unterstützung fand. Dagegen liegen die grösstentheils sehr vollständigen

Lokal-Sammlungen für die 12 Distrikte noch vor und werden, in so ferne

sie der Zukunft erhalten bleiben, stets von dem Fleisse Zeugniss geben

können, den ich auf die geognostische DuÄhforschung dieser Bezirke ver-

wendet habe.

Mit den aus den übrigen Westdeutschen Gegenden aufgebrachten Suiten

kann diese Sammlung zu einem grossen Ganzen vereinigt werden, welches

gegen 8000 Stücke umfassen wird. Über die meisten Distrikte sind Kata-

loge vorhanden. Das Übrige ist etiquettirt.

Die ein Vierteljahrhundert überschreitende Zeit, während welcher ich

mich theils mit vergleichenden Beobachtungen im Auslande und theils

mit Aufnahmen für das speziell zu bearbeitende Gebiet befasste, hat mir

reichliche Gelegenheit zum Aul bringen niineralogisch-geognostischer Lokal-

Suiten geboten, zu deren Vermehrung aus dem Auslände au(;li noch meine

vielseitigen Verbindungen wesentlich beigetragen haben. Ausser der oben
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berührten grossen Lokal-Sammlung des westlichen Deutachlands finden sich

desshalb auch noch mehr oder weniger vollständige Suiten aus anderen

Theilen Deutschlands und dem Auslande, wie zumal vom Harxe, aus Thü-

ringen, dem Mansfeldischen, den Osterreichischen und Italienischen Alpen^

aus Ungarn, Polen, Nord-Frankreich, Italien, verschiedenen Theilen Süd-

Amerikas u. s. w. vor, welche auf 4000-5000 Nummern sich belaufen

werden.

Obwohl ich wünschte dass diese ganze Sammlung von irgend einer

wissenschaftlichen Anstalt erworben und der Hauptsache nach erhalten würde,

so wäre ich doch auch, wenn Diess nicht möglich seyn sollte, bereit sie in

drei Abtheilungen, nämlich I-III, — IV und V oder selbst noch weiter zu

trennen. Aufgestellt sind jetzt nur die mit IV und ein Theil der II, III und

V bezeichneten Theile, während die Wirbelthier-Reste (I) zwar grössten-

theils verpackt, aber nicht nur in vollständigen Katalogen verzeichnet sind,

sondern auch in Zeit von einigen Tagen aufgelegt werden können, wenn ein

Liebhaber dieselben ansehen und mich davon voraus in Kenntniss setzen will.

Prof. Ä. V. Klipstein.

Christiania, den 10. Mai 1869.

Durch Ihre Bemerkung S. 145 veranlasst habe ich zu meinem Aufsatze

noch Folgendes nachzutragen: Die Zahlen 2, 3, 4, 5, 6. 7, 8 auf S. 135—136

entsprechen den aufgezählten Etagen oder Uuterabtheilungen der Silur-For-

mation , die in „Über die Geologie des südlichen Norwegens" beschrieben

und auch von Prof. F. Roemer „Bericht über eine geologische Reise" in der

Zeitschrift d. deutsch, geol. Gesellsch. 18S9 erwähnt worden sind. —
Wegen des kleinen Maasstabs der Karte sind aber, um sie nicht zu sehr mit

Ziffern zu überfüllen, von diesen Etagen nur einige besonders bezeichnet als

Haupttypen der oberen, mittlen, unteren Schichten — Die horizontale Stri-

chelung gilt für die gesammte evidente Silur-Formation, die vertikale Striche-

lung dagegen für das bisher als sihirisches Äquivalent der 2. Etage ange-

sehene Gestein. Die Bezeichnung mit kleinen Kreisen auf weissem Grunde

gilt für das silurische Äquivalent der 5. Etage.

In der evidenten ' silurischen Gegend wieder sind auf der Karte beson-

ders bezeichnet: Etage 8 und 2 durch Ziffer, Etage 5 durch Ziffer und da-

neben kleine Kreise auf dem horizontal gestrichelten Grunde. — Wo also in

der Karte Ziffer 2 steht sind die älteren, wo 5 die mittlen, wo 8 die jüng-

sten silurischen Straten vorhanden. Die Etagen 3 und 4 aber müssen liegend

gedacht werden zwischen 2 und 5, — und in gleicher Weise die Etage 6

und 7 liegend zwischen 5 und 8.

Ferner bitte ich zu bemerken: dass S. 131, Zeile 6 von unten steht:

„Otterbech und Dahll" statt Otterbech und H. Dahle — (also nicht Tkllrf

Daull).

Theodor Kjerulf.
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München, 1. Juni i862.

Von besondrem Interesse ist der Fund eines sehr wohl erhaltenen Zahnes

von Anthracotherium magnum aus unserer oligocänen MoUassekohle.

Ich hatte bisher vergeblich nach diesen der Tertiär-Kohle so häufig einge-

betteten Thier-Resten in der Südbayerischen Pechkohle geforscht, bis mir ein

Ausflug nach lUiesbach in den ersten Tagen des Frühjahres endlich meine

Nachforschungen krönte. Auch sehr schöne interessante bisher noch hier

nicht aufgefundene Konchylien-Arten aus der unter-oligocänen Meeres-Wollasse

erbeutete ich vorigen Herbst bei Tratmstein, wodurch die Gleichalterigkeit

mit dem Sande von Weinhei7n immer feslere Basis gewinnt ; wogegen mir

die obere neogene Meeres-Mollasse bei Miesbach viele Arten lieferte, welche

die Schweit-ser Meeres-Mollasse mit den marinen Bildungen der tiefen Schich-

ten des Wiener Beckens verbindet, wie denn auch geognostisch diese

Schichten in ihrer Mitte liegen.

Die Gosaumergel haben gleichfalls eine reiche Ausbeute gegeben. Ich

erwähne nur einen Ammonilen, — den ersten aus Bayerischen Gosau-

Schichten — der dem Mantelli nahe steht und sehr enge an den Amm.
Nutfieldensis grenzt, aber noch zahlreichere feinere Rippen trägt und

eine abweichende Bildung der Loben erkennen lässt. Diese neue Art, für

welche ich den Namen Trunanus (von Traun) vorschlagen möchte, ist von

Wichtigkeit, weil sie einen Schritt weiter führt zur Annäherung der alpini-

schen und ausser-alpinen Jura-Fauna.

Auch in unserem Franken-Jura habe ich eine interessante Entdeckung

gemacht, indem ich in den von Graf v. Mifnster und Goldfuss berühmt ge-

wordenen Streitbergen untersten weissen Mergelkalken eine grosse Anzahl

von Foraminifereu sammelte. Ich habe sie gezeichnet und beschrieben und

hoffe Ihnen die kleine Abhandlung in dem Württ. Jahresheft gedruckt und

bald zu senden.

C. W. GüMBEL,

Mittheiliiiigeii an Professor G. Leonhard.

Freiburg i. Br., den 12. Mai 1862.

Ich -bin in der Lage, Ihnen wieder von dem Vorkommen zweier für

den Schwarztcald neuen und auch im Ganzen wenig verbreiteten Mineral-

Spezies berichten zu können.

Die eine ist der Pharm a cosi derit (Würfelerz). Derselbe kursirte

bisher (auf wessen Diagnose hin, weiss ich nicht) in den Sammlungen als

Uranit! von Eisenbach bei Neustadt und sitzt auf Pyrolusit auf: er ist auch
als Uranit in Walchners Mineralogie I, 517 {1829) erwähnt. Ich bekam
nun kürzlich in der besonders durch früher«; Vorkommnisse vielfach interes-

santen Prival-Sammluiig des Herrn Apotheker .M. K'elli k sen. dahier ein
Jalirbucli I86i. m
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Exemplar hievon zu Gesicht, das mehre deutliche, wenn auch immerhin sehr

kleine Krystalle etwa von '/>"' aufweiset, an denen ich alsbald die Form

OoOoo .
^ erkennen konnte, die bei einzelnen sehr deutlich ausgeprägt, bei

andern durch Verzerrung fast unkenntlich wird. Das Mineral sitzt als dünne

Krystall-Kruste von Honig-gelber Farbe (durch welche es allein einmal

jemanden an Uranit erinnert haben kann) auf Pyrolusit. Die grössern Kry-

ställchen sind auf der Oberfläche malt und mehr bräunlich. Ich habe auch

durch Löthrohr-Proben die Sache sicher gestellt, will hiebei jedoch bemer-

ken, dass daneben das Vorkommen des Ku pf er u ra n gl im m ers (Chalko-

lithes) im Schwarzwald durch ein Exemplar uuserer Sammlung von der

Grube Anton im Heubach bei Wittichen ausser Zweifel steht.

Das zweite Mineral ist der auf der alten Grube Lorenz (nahe bei

Wolfach) im Kimsigthal vorgekommene Tyrolit (Kupferschaum), der in klei-

nen Kugeln von strahlig-fasrigem Gefüge und Span-grüner Farbe auf einem

verwitterten Glimmer-haltigen Porphyr-ähnlichen Gestein zugleich mit Stilp-

nosiderit brach.

Ferner erlaube ich mir für zwei Mineral-Spezies, deren Selbstständigkei

mir nicht zweifelhaft scheint, die aber bisher statt ihrer deutschen Namen

meines Wissens von Haidinger und Kobell noch keine spezifischen Namen

beigelegt erhalten haben, solche vorzuschlagen und zwar für Bleigummi
den Namen Bischofit nach Dr. Gustav Bischof, und für Bleiniere den

Namen Blumit nach Dr. I. Reinhard Bluu, zweier Forscher, die es wahr-

lich längst um die Wissenschaft verdient haben, dass eine Mineral-Spezies

ihren Namen trage.

Fischer.

Salishaunen, den 1. Juni 1862.

Zweck meines gegenwärtigen Briefes ist die Mittheilung der Erfahrun-

gen und Beobachtungen, welche ich auf meiner Reise durch Schweden im

Herbst vorigen Jahres gesammelt habe. Freilich muss ich bei der Beurthel-

lung meiner Mittheilungen um grosse Nachsicht bitten , da die isolirle Lage

meines Wohnortes und meine amtlichen Verhältnisse es mir leider nicht ge-

statten , Bibliotheken zu benutzen , Sammlungen zu vergleichen und meine

Ansichten mit Fachgenossen auszutauschen. Sie werden hiernach wohl

leicht begreifen, wie schwierig es unter solchen Umständen bei allem Eifer

und aller Liebe für die Wissenschaften ist, dem inneren Berufe vollständig

nachzukommen. Ja Sie werden zugeben, dass es schon viel ist, wenn man

nicht gänzlich den Muth verliert und auf bessere Zeiten hofft! Die Er-

wägung, dass selbst Bruchstücke und kurze Notitzen für Andere von einigem

Interesse und Nutzen seyn könnten, auch wenn sie blos den Anstoss zu

weiteren und gründlicheren Forschungen geben sollten, kann mich daher nur

allein bestimmen, die nachlolgenden nordischen Bilder und Skizzen der

Öffentlichkeit zu übergeben.

Nach oinei .stürmischen Seefahrt «ar ich am 81. August v. J. in Beglei-
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tung eines nahen Verwandten, der in Schweden die Stelle eines Berg-

Ingenieurs begleitet, mit dem Dampfboote von Lübeck aus glücklich in den

Hafen von Malmö eingelaufen. In Kopenhagen hielt unser schöner Dampfer

„Bagge'* nur kurze Zeit an, so dass ich erst die Kückreise dazu benützen

konnte, den genialen Forchhammer und andere Männer der Wissenschaft

kennen zu lernen. Ich werde Ihnen hierüber und über Anderes später be-

richten. Ein günstiger Zufall wollte es, dass in Malmö gerade eine land-

wirlhschaftliche und gewerbliche Ausstellung stattfand und mir dadurch Ge-

legenheit geboten wurde, sofort die Bekanntschaft mit einigen Schwedischen

Koh- und Kunst-Produkten aus dem Mineralreich zu machen. Ausführliche-

res über diesen Gegenstand habe ich in einem besonderen Aufsatze: „Malmö

und seine Gewerbe-Ausstellung", abgedruckt in dem Gewerbeblatt für das

Grossherzogthum Hessen, Nro. 7 und 8 vom Februar 1S62 mitgetheilt und

will hier nur im Vorbeigehen erwähnen, dass die Schacht-Profile, die geo-

gnostischen Sammlungen und die äusserst geschmackvollen Thon-Arbeiten,

welche von der Aktien-Gesellschaft des Steinkohlen-Bergwerkes zu Höganns

ausgestellt worden waren, meine Aufmerksamkeit in hohem Grade in An-

spruch nahmen. Bekanntlich ist Höganäs der einzige Ort des Skandinavi-

schen Nordens, wo man bis jetzt Steinkohlen gegraben hat. Die dortigen

Formationen bestehen aus einer Reihe grauer Sandsteine und Schieferthone

mit einigen schwachen Steinkohlen-Flölzchen , welche schon von Hausmann

in seiner Skandinavischen Reise (Göttingen, 1811) ausführlich beschrieben

und dem eigentlichen Steinkohlen-Gebirge, wie es in England, an der Saar
und Huhr in Deutschland u. s. w. auftritt, zugezählt worden sind. Die

neueren und namentlich auch die Schwedischen Geognosten neigen sich je-

doch allgemein der Ansicht zu, dass sie zu dem Lias gehörten. Diese

Gebirgs-Arten breiten sich von Höganäs weiter östlich bis Hör und Röstanga

aus, die Steinkohlen verschwinden aber und es finden sich nur Sandsteine,

die sehr reich an Pllanzen-Abdrück en sind. Zu Hausmanns Zeiten wurden
zwei Flötze einer schieferigen Glanzkohle von 9—10" Mächtigkeit, die 24'

von einander entfernt waren, durch drei Schächte von ganz geringer Teufe

abgebaut. Die Kohlen fanden damals ihre Verwendung auf der Glashütte zu

Höganäs und in den Fabriken der Stadt Helsingborg. Aus den festeren

Sandsteinbänken der Umgegend wurden Mühlsteine gefertigt, die in Menge

abgesetzt wurden.

Das alte Alaunwerk von Andrarum in Schoonen, dessen Hausmann eben-

falls erwähnt, lieferte rohen und gereinigten Alaun, rothe Erdfarbe, Schwe-

felkies, Alaunschiefer, Bleiglanz und eine grosse Hepatitkugel zur .Ausstellung.

.\usserdeni waren noch verschiedene gebrannte Steine aus blauem und

weissem Thon, welcher in der Nähe von ülahnö vorkommt, zur Anschauung

gebracht.

Wer Schweden in geognostischer und ethnographischer Beziehung gründ-

lich Studiren will, muss jedenfalls mit Schonen, der südlichsten Provinz des

Landes, den Anfang machen: er trifl't hier Verhältnisse, welche von denen

der nördlicheren Gegenden wesentlich abweichen und sich gewisserniaassen

als Mittelglied zwischen diesen, Nord-Deutschland und Dänemark darstellen.

30*
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Es rtiag daher auch gestattet seyn, mit einem kurzen Überblick der klimati-

schen, topographischen und geognostischen Verhältnisse dieser Landschaft zu

beginnen und daran die eigenen Beobachtungen zu knüpfen.

Zunächst will ich vorausschicken, dass die Provinz Schonen in zwei

Landeshauptmannschaften „Laue" : Malmöhuslän und Christianstadslän zer-

fällt, dass Iflalmö die wichtigste Stadt derselben ist, circa 20,000 Einwohner

hat und bedeutenden Handel treibt. Gegen Norden wird Schonen von den

Provinzen Hailand, Smaaland und Blekinge begrenzt.

Was das Klima von Schonen anbelangt, so mag dieses in der besseren

Jahreszeit nicht viel verschieden von dem Nord- und Mittel-Deutschlands

seyn, nur scheint es, dass die Temperatur der Luft mit dem Untergang der

Sonne plötzlich sehr rasch abnehme. Den 1, September zeigte das Thermo-

meter des Vormittags 9 Uhr im Schatten eine Luft-Temperatur von 12° R.,

um 4'/5 Uhr Nachmittags stand dieselbe immer noch auf 1174** R-, während

z B. die mittle Temperatur von Salzhausen (unter dem 51" n. Br.) an

jenem Tage 10" R. war. Der Winter ist jedoch kälter und dauert länger

wie .bei uns. Es kommt sogar zuweilen vor, das.s bei strenger Kälte der

Sund zwischen Malmö und Kopenhagen zufriert und die Eisdecke auf dem

Meere so stark wird , dass sich zwischen Seeland und dem südlichen

Schweden förmliche Verkehrs-Strassen bilden, auf denen die schwersten

Lasten fortgebracht werden können. Bekanntlich hat der kraftvolle und

kriegerisch gesinnte Schwedische König Karl X. Gustav (1654—1660) den

strengen Winter des Jahres 165T dazu benützt, um Kopenhagen zu belagern

und Seeland zu erobern, ohne sich hierbei der Schiffe zu bedienen, so dass

das überraschte Dänemark, ' welches auf diplomatischem Wege keine Hülfe

erwarten konnte, gezwungen war. Schonen (Skaane) llalland, Blekinge,

Bohuslän, die Inseln Hven und Bornholm und Trondjemslän an den Sieo^er

abzutreten.

Weitere Anhaltspunkte zur Beurtheilung der Beschaffenheit des Klimas

und die Ertragsfähigkeit des Bodens gewährt ohne Zweifel die Vegetation,

mag man sie nun in künstlich gepflegten Gärten oder in der freien Natur

betrachten. Auf der einen Seite wird sie beweisen, was man durch mensch-

lichen Fleiss noch hervorbringen kann, auf der anderen Seite, was die Natur,

sich selbst überlassen, zu erzeugen im Stande ist So sah ich im schönen

Garten des Herrn K.: Feigen (welche indessen nicht immer reif werden

sollen), Trauben, Akazien, Melonen, Kirschbäume, Wallnüsse,

(Welsche und Amerikanische), Gurken, Spargeln, Apfel, Birnen,

Malven, Platanen, Geissblatt, Eichen und Buchen. Die letzten

gedeihen in grösseren Beständen und naturwüchsig an der West-Küste

Schwedens bis Gothenburg herauf, auf der Ost-Küste dagegen nur bis in

die Umgegend von Carlskrona. Nach einer mündlichen Mittheilung von

Herrn Forchhammer dringt die Buche an der Norwegischen Küste bis über

den 60" nördlicher Breite vor. Der Grund für diese Erscheinung ist in den

warmen Meeres-Strömnngen zu suchen, welche sich von dem grossen Golf-

strome abzweigen und die Ufer der Norwegischen Halbinsel bespülen, doch

mag auch eine tiefgründigere Beschalfeniieit des Bodens an den betreffenden

I
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Stellen der Entwickelung von Buchen-Waldungen günstig seyn. Tabak
wird von den Bauern in Schonen häufig gepflanzt. Den ordinären baut man

hauptsächlich in der Unjgegend von Landskrona, zu Saxtorp und an andern

Orten, die besseren Sorten zu Aahus in Chriatianstadslän. Der Kartoffel-

und Getreide-Bau ist noch allgemein. Auf die Forstkultur, welche in

Schweden leider noch ganz im Argen liegt, werden wir bei einer späteren

Gelegenheit zurückkommen.

Die Provinz Schonen ist im Süden eben, waldlos und einförmig, aber

Iheilweise fruchtbar. Der nördliche Theil oder Christianstadslän liegt schon

etwas höher und hat einen mageren Boden. Zwischen Malmöhuslän und der

erwähnten Landeshauptmannschaft zieht sich vom Katlegat bis zur Ostsee

oder vom Vorgebirg Kulten bis zum Stenshufond bei Cimbrishamn eine

massige Gebirgshöhe queer durch das Land, welche auf ihrem südlichen

Abfalle mehre ganz anmuthige Gegenden aufzuweisen hat, besonders ist der

Kulten, ein 394 Schw. F. hoher Felsenvorsprung wegen seiner schönen

Aussicht berühmt und der öftere Zielpunkt der Reisenden. Um von Höganäs

dahin zu gelangen, muss man den Weg durch eine unfruchtbare Haide

nehmen. Auf seiner Spitze trägt dieser majestätische, ins Meer hineingrei-

fende Rücken einen Leuchtthurm und sichert so die Schiffe bei der Einfahrt

in den tief eingeschnittenen Busen (Skelder-Vik) vom Engelhotm. Das

Gebirge, weiches hier seinen Ursprung nimmt, ist ein grob-flaseriger Gneiss

mit Fleisch-farbenem Feldspath, graulich-weissem Quarz und Tomback-

farbenem Glimmer. Die deutlich geschichtete Felsmasse wechselt mit dünn-

schiefrigem Gneiss , Lager von Grünstein und Hornblendeschiefer ab. Ehe

man den höchsten Felsengipfel des Kulten erreicht, kommt man an einem

von Laubholz beschatteten Hof vorbei, der durch die umherliegenden Felsen

gegen die Seestürme geschützt ist. Dort hat man einen überraschenden

Blick auf Schonen, den Sund, das Kattegal, den Busen von Engelhotm un,d

die gegenüberliegende Dänische Küste. Unter den Füssen aber bewegt

sich eine bunte Schiffsmasse mit ihren luftigen Wimpeln und Segeln. Noch

weiter nördlich wird Schonen von der Provinz Hatland durch einen Hügel-

zug, welcher den Namen Norra- oder Mailands-Aas führt und aus einem

Granil-arligen Gneisse besteht, gelrennt. Daran schliesst sich ein anderes

niederes Gebirge, die Södra-Aas an, welche einem Gürtel gleich die Land-

schaft in der Richtung von SO. nach NW. umgibt. In der Mitte ist jener

Gürtel zerrissen und von den Gewässern des See Ring (Ring-jö) und der

ihn umschliessenden Sandstein-Formationen eingenommen. Zwischen dieser

Landhöhe und den Hügeln von Smaaland ist ein breites flaches Thal, das

an vielen Stellen mit Geschieben und Triebsand erfüllt ist. Zuweilen bildet

der Sand kleine Anhöhen, die mit Muschelgrus gemengt sind. In der Ebene,

welche sich von den erwähnten Hügelreihen bis zu der Süd-Küste von

Schonen erstreckt, tritt das massige Gestein nur in zwei unbedeutenden Er-

hebungen nochmals zu Tage : in dem Gneisse des Rometeklint und bei Sös-

torp, südöstlich von Lund. Obschon Granit-artige Gesteine somit nicht sehr

weit von den bedeutenderen Städten der Provinz entfernt sind, hat man doch

zu den Hafenbauten, den grossartigen Docks und den sonstigen hervorragen-
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den Gebäulichkeiten einen herrlichen weissen Granit gewählt, der von der

Insel Malmö bei Westervik auf der Schwedischen Ostküste bezogen wird.

Nur die gewöhnlichen Bauten oder das schlechte Strassenpflaster scheint aus

den benachbarten Graniten hergestellt zu seyn. Während in dem Flachlande

Felder, mit Korn von mittelmässiger Güte bestellt, grossen Flächen mit kärg-

lichen Haidekräutern und Sträuchern den Rang streitig machen und die Ein-

förmigjieit der Landschaft nur durch einzelne Palast-ähnliche Bauern- und

Edel-Höfe mit Parks und schönen Gärten oder hier wieder durch ein Ge-

hölze von Eichen und Buchen unterbrochen wird, mehren sich gegen Norden

die Landseen an Menge und Umfang und die granitischen Felsklippen,

welche den Schwedischen Landschaften den eigenthümlichen aber etwas

monotonen Charakter verleihen, gewinnen die Oberhand. Ebenso tritt das

Laubholz nunmehr zurück und macht den ernsten Nadelhölzern Platz. Erst

in den Lappmarken beginnen die Hügel zu Bergen anzusteigen, Gletscher

und ewige Eisfelder zu tragen, und das bisherige Einerlei durch gross-

artigere und romantischere Parthien zu verdrängen.

Unter den geschichteten Formationen der Provinz Schonen erwähn*

Axel Erdmann" das ältere und jüngere silurische Gebirge, welches letzte

namentlich in dem mittlen Theil dieser Landschaft in der Gegend nördlich

vom Ringsee, in der Umgebung des Landgutes BJerrÖd, des Ofveds-Klosters

und bei Wombsjd entwickelt ist. Die darauf folgende devonische und per-

mische Formation, sowie die Trias-Gruppe ist bis jetzt noch nicht nachge-

wiesen worden. Von der Jura-Formation ist bis jetzt nur die Lias-Gruppe

bekannt, worüber ich mich bereits im Eingang dieses Artikels verbreitet

habe. Von grösserer Ausdehnung ist dagegen die Kreide-Formation , welche

als Kreide, gemischt mit Grünerde, als sogenannte graue Kreide und als Schrift-

kreide erscheint, und beinahe die ganze südliche Küste \on Schweden einnimmt.

Gleich bei Malmö liegt ein armseliges Fischerdorf Namens Limhamn,

in dessen Gemarkung die Kreide-artigen Kalke durch mejjre Steinbrüche auf-

geschlossen sind. Dort hat man folgendes Gebirgs-Profil

:

-~ _ _ ^[21
~ ~ ~ ~ " — —— ^+./ Dammerde

Weiche und zer-

Jt>t-J2'
Sötzte Kalke

Dicht. Kalkbank

Mergeliget Kalk

Sandig mergelig

Festere Bänke

Sohle des Steinbruchs

* in seiner „ Vägledning tili bergateruas Kannedom'' (Anleitung zur K enntniss der Ge-
•teiiie}, Stockholm 1866.
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Nach der Datnmerde in einer massigen Stärke von nur 1—2' folgt ein

weicher, zersetzter gelblich-wcisscr Kalkstein . in welchem eine gewisse

Schichtung durch parallel- und horizontal-laufende Reihen von Feuerstein

Knollen angedeutet wird. Nach der Tiefe zu wird derselbe etwas fester und

lässt nur nothdürftig Bänke und dazwischen befindliche mergelige Ausschei-

dungen wahrnehmen. In der Nähe der Sohle des Bruchs scheint seine Dich-

tigkeit noch mehr zuzunehmen. Die fesleren Kalke haben sehr viele Ähn-

lichkeit mit den Jurakalken, sind schmutzig-weiss und von einem flach-

muscheligen Bruch. Zuweilen bemerkt man in denselben faserige und

Stylolithcn-artige Absonderungen mit gelbem Anflug.

Die Feuersteine sind meistens dunkel-schwarz und von der Form

schwammartig-zerrissener Knollen. In ihnen finden sich häufig Drusen von

Kalkspath, die in Krystallen angeschossen sind. Grössere Versteinerungen,

welche eine deutliche Bestimmung zuliessen, habe ich an diesem Orte gnr

nicht entdecken können. Nur ein Wurm-förmiges, im Queerschnitt schmal-

eiförmiges Geschöpf kommt hier häufig vor und ist mitunter von ansehnlicher

Länge. Es liegt in Schlangenwindungen da und zeigt das in meinen Händen

befindliche Exemplar an dem einen Ende eine grössere Anschwellung, wäh-

rend der übrige Theil des Körpers sich gleichbleibt. Vielleicht dass diese

Stelle der Anfang des Kopfes ist? Auch habe ich Andeutungen einer Ring-

förmigen Gliederung des Körpers wahrgenommen. Ich fand einzelne dieser

Versteinerungen 8—10" lang; es war aber schwierig dieselben unversehrt

in Besitz zu bekommen, da die Steine leicht zerbrachen.

Die Kalk-Gruben zu Limhamn werden theils von einer Malmöer Ge-

sellschaft, theils von einzelnen Bauern betrieben. Die geförderten Steine

werden sowohl in gebranntem als auch in ungebranntem Zustand in der

Stadt Malmö und in der Umgegend verkauft und scheinen vorzugsweise die

dichteren Abänderungen in Anwendung zu kommen. Eine besondere Art

der Kalk-Gewinnung besteht noch darin, dass die von den Wellen des Meeres

an den Ufern abgespülten und umhergerollten Steine an den Untiefen in

Haufen zusammengelesen und dann in Kähnen weiter verbracht werden.

Bei dem Brechen der Steine bedient man sich kolossaler eiserner

Brechstangen von 8' Länge, die an dem unteren Theil 2'/2—3" breit sind.

Von gleich riesenhafter Form sind die Hauen und Pickel mit 5' langen und

2—272" starkem hölzernem Stiel. Fast sollte man meinen, man fände hier

noch die alte Urform der Werkzeuge, deren sich vielleicht schon die Gothen

zu ähnlichen Zwecken bedient haben.

(Fortsetzung folgt.)

H. Tasche
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Auszüge.

A. Mineralogie^ Rrystallographie, Miiieralchemie.

A. Schrvuf: Erklärung des Vo rk om mens opt isch zweiachsi-

ger Substanzen im rhomboedrischen System (Poggknd. Ann. XIV.
,

S. 221—237, 1861). Die Physik der Krystalle — deren hohes Endziel die

Erforschung der Gesetze der Materie und des Äthers ist — hat insbesondere

die Aufgabe alle Erscheinungen unter den Gesichtspunkt einer Theorie zu-

sammen zu fassen. Sie kennt daher von geometrischer Seite nur Krystall-

Systeme

:

A. 1) mit rechtwinkeligen Achsen,

2) mit schiefwinkeligen Achsen

;

hingegen von optischer Seite nur die Phänomene:

B. 1) der krystallisirten Isophanen und symmetrisch Anisophanen,

2) der asymmetrisch Anisophanen.

Im Nachfolgenden soll gezeigt werden , dass dieser Satz seine vollste

Richtigkeit hat, dass die Grenzen beider Gruppen sich decken, mithin A und

B identisch sind, und dass das rhomboedrische Krystall-System in die Gruppe

der von rechtwinkligen Achsen ableitbaren Gestalten zu zählen sey. Weil

nun dieser Beweis zugleich die Erklärung des Vorkommens zweiachsiger

Substanzen im rhomboedrischen Systeme darbietet, so sind zugleich die

vielen Anfechtungen widerlegt, welche in letzter Zeit die sechs Krystall-

Systeme erfahren haben.

Es ist bekanntlich Breuhaupt's Verdienst, zuerst auf die Zweiachsigkeit

hexagonaler Mineralien aufmerksam gemacht zu haben. Neuere Unter-

suchungen haben gezeigt, dass Platten des Beryll von Nertschinsk und von

Elba, des Apatit von Jumilla , vom St. Gotthard und Zillerthal, des Tur-

malin von Elba zweiachsig sind mit einem Achsenwinkel von einem bis zu

drei Graden. Alle diese Substanzen besitzen innere Lamellen, welche das

Gesichtsfeld zu erhellen und das schwarze Kreutz zu verwischen vermögen;

allein jede Platte hat einige homogene Parlhien, welche im NöRRENBERG'schen

Polarisations-Mikroskopc ein vollkommen geschlossenes Kreutz zeigen und

eben diese Parlhien lassen bei^Drehung der Polarisalions-Ebene des Nicols

um je 45" ein ' abwechselndes Schliessen und Öffnen des Kreutzes wahr-

Jahrbuch 186'2. 31
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nehmen - das einzig sichere Kennzeichen der optischen Zweiachsigkeil.

Eine Erklärung dieser Erscheinung wird sowohl durch die optischen als

auch durch die geometrischen Verhältnisse gegeben. Aus den optischen

(iieichungen geht nämlich hervor, dass die Erscheinungen der optisch ein«

achsigen Körper nur ein Grenzglied der zweiachsigen sind: denn die Funk-

tionen, welche die Phänomene bestimmen, sind stetige; die Natur kennt

keine bestimmte Trennung zwischen ein- und zwei-achsig, indem keine Dis-

continuilät, kein Durchgang durch o, sondern ein stetiges Verlauten stattfindet.

Will man daher den Begriff Einachsigkeit beibehalten, so hat dieser nur dann

zu gelten, wenn die absolute Gleichheit zweier Elasticitäts-Achsen vorhanden

ist; wäre die Abweichung hieven auch noch so gering, so ist dieser Begriff

unstatthaft und die Substanz muss als zweiachsig betrachtet werden , da ja

letzter Begriff der allgemeine, während der erste der spezielle und als

solcher keiner Erweiterung fähig ist. Andererseits ist es aber auch

nöthig, dass alle Erscheinungen einachsiger Substanzen eben als spezielle

Fälle sich auf drei rechtwinkliche Elasticitäts-Achsen zurückführen lassen

müssen. Jede Theorie, welche für diese Substanzen selbstsländige Gleichun-

gen aufstellt, tritt aus dem Connex mit den übrigen Systemen und verliert

den Zusammenhang der Erscheinungen. Es ist daher das rhomboedrische

System und seine Erscheinungen auf drei senkrechte Elasticitäts-Achsen zu-

rückzuführen. Vom geometrischen Standpunkte aus betrachtet ist die Vor-

aussetzung dreier rechtwinkeligen Achsen mit den Grundan-

nahmen des rhomboedrischen Systemes nicht in Widerspruch,

wenn von den 6 in eine Kugelhälfte fallenden Pyramiden-

Flächen nur 4 als Hauptpyramiden und 2 als Domen bezeich-

net werden. Es ist aber auch mit den Grundbedingungen des rhomboe-

drischen Systemes in voller Übereinstimmung nicht nur Millers rhomboedri-

sches und Naumann's hexagonales System , sondern auch die Annahme dreier

rechtwinkligen Achsen. Letztes System möge den Namen orthohexago-

nales führen.

Ein weiterer Blick auf des Vfs. Untersuchungen zeigt, dass durch die-

selben eine symmetrisch geometrische Funktion aufgestellt wird,

welche auch bei Änderungen noch symmetrisch bleibt und nie eine asymme-

trische Gestalt abzuleiten gestattet, daher die Dispersion der Haupt-

ächnitte ausschliesst. Geht man auf die bekannten Erscheinungen zurück,

so findet man, dass Apatit, Beryll, Turmalin zweiachsig sind, Kryslalle deren

rhomboedrischer Habitus früher nicht bezweifelt ward. Da man nun mit Recht

gewöhnt ist — aus den optischen Eigenschaften prismatischer Krystalle lässt

sich der Grundsatz ableiten, dass die Elasticitäts-Achsen, welche mit den Dia-

gonalen eines Prisma von 60" zusammenfallen nahe gleich sind — als Merk-

mal der Einachsigkeit die oben unter 1 und 2 aufgestellten Eigenschaften

zu betrachten, so folgt, dass das Ungleichwerden der gleich seyn sollenden

Elasticitäts-Achsen, also der l bergang zur Zweiachsigkeit, oder vom spe-

ziellen zum allgemeinen Fall, auch ein Verlassen, des speziellen

geometrischen (rhomboedrischen) Charakters zur Folge haben müsse. Diess

ist aber nur durch Änderung der Achsen-Längen zu erreichen. Da nun eine
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solche Änderung im orthohexagonalen System den Übergang in das prisma-

tische bewirkt, also die Identität des optischen und krystaliographischen

Charakters aufrecht erhalt, so ist eben mit den rechtwinklichen Achsen des

orthohexagonalen Systemes die Erklärung des Phänomens gegeben.

Breithaipt: über neue Kry s tall-F o rmen bekannter chemi-

scher Verbindungen im Mineralreiche (Berg- und Hiittenni. Zeitung

1S62 , S. 98 u. 99). Die sogenannte Slra h i enb len de von Pribram in

Böhmen ist nicht tesseral, sondern hexagonal; die eine Spaltungs-Richtung

ist mit dem Diamant-artigen Perlmutterglanz der Basis parallel, die anderen

gehören dem hexagonalen Prisma an. Mit dieser als „Spiautrit" bezeichneten

Blende stimmt die Strahlenblende von Alburgaria Velha in Portugal völlig

iiberein. Aber nicht alle strahlig oder stengelig zusammengesetzt erscheinende

Blende gehört dem Spiautrit an, vielmehr findet sich bei Pribram mit diesem

zusammen eine Blende , die dodekaedrisch spaltet. Eine hexagonale Blende

von Orira in Bolivia hat neuerdings Fbiedel beschrieben und Wurzit ge-

nannt; sie krystallisirt in hexagonal-pyramidalen Gestalten und besitzt die

Spaltbarkeit des Spiautrits. Ferner hat bekanntlich Deville in Gemeinschaft

mit Trost durch Zusammenschmelzen von schwefelsaurem Zinkoxyd, Fluor-

kalzium und Schwefelbaryum schöne Krystalle von Schwefelzink erhalten,

welche dem hexagonalen System angehören. Derselbe Körper lässt sich

aber auch darstellen, wenn man Schwefelzink in einer Porzellan-Röhre glüht

und einen Strom von Wasserstoffgas hindurchleitet. Gibt es sonach bei dem

Schwefelzink eine Dimorphie , so hat man bei dem Schwefelsilber eine Tri-

morphie, denn ausÄr dem tesseralen Silberglanz und dem hemirhombischen

Akanthit existirt noch eine holorhombische Kombination eines rhombischen

Prismas mrt den brachydiagonalen Flächenpaaren und kleinen pyramidalen

und domatischen Flächen. Der Winkel des rhombischen Prisma ist = 116**,

das spez. Gew. = 7,02, also geringer als beim Silberglanz und beim Akan-

thit. Dieses neue Schwefelsilber wurde nach dem ältesten bekannten Namen
von Freiberg (Deleminzin) Deleniinzit benannt. — Die Dimorphie des

S chwe fei bl ei e s. Die angeblichen Pseudomorphosen von Bleiglanz nach

Pyromorphit von Bernkastei an der Mosel sind wohl für ein hexagonal kry-

stallisirtos Schwefelblei zu halten. Sie besitzen zwar Farbe und Glanz des

Blciglanz, aber nicht dessen hexaedrische Spaltbarkeil, da sie vollkommen

nach der Basis, unvollkommen prismatisch spalten. Es wird daher das Mine-

ral Sexangulit genannt. Dasselbe ist oft parallel mit Pyromorphit ver-

wachsen, kommt auch in stalaktitischen Gestalten vor, welche dieselbe Spalt-

barkeit zeigten. Bekannt ist in dieser Beziehung das Bleiglanz-ähnliche,

stalaktitisch gebildete Mineral vmi CornuaU. Auffallend ist das niedrige

spez. Gewicht ^ 6,82—6,87, während Bleiglanz = 7,4-7 6. Die hexago-

nal-prisniatischen Pseudomorphosen aus der Bretagne bestehen wirklich aus

Bleiglanz, wobei das Prisma aus vielen durch einander liegenden Individuen

zusammengeselzt ist. Stalaktitischen Bleiglanz kennt man endlich noch von

Freiberg und Pribram.

. 31 «
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V. DbCHEN: interessante Mineralien vom La acher See (Nieder-

rheinische Gesellsch. f. Natur- und Heilkunde , Sitzung vom 6. Febr. 1862).

In einer Druse körnigen Sanidinits liegen mehre, theils dünnere,
,
theils

stärkere, Säulen-förmige Krystalle von Meionit, einem Mineral, welches in

den Lesesteinen des Laacher See.s zu den seltenen gehört. Ferner kommt
eine eigenthümliche schiefrige, aus Sanidiu und Biotit bestehende Ge-

birgsart in losen Blöcken vor, welche in grosser Menge rothen Granat
enthält: dieses Gestein war ursprünglich den Tuffen am Laacher See einge-

lagert und ist durch deren Zerstörung an die Oberfläche gelangt. Endlich

findet sich ein weisser Tripel oder Infusorien-Erde in kleineren

Parthien in dem Tuffstein sm Eulenkrug oberhalb Tönnisstein. Dieselbe

besteht ausschliesslich aus den Kieselschaalen von Polygastricis. Es ist zwar

durch Ehrenbergs Untersuchungen bekannt, dass der Bvohler Trass kiesel-

schaalige Polygastrica enthalte; aber ganz aus solchen bestehende Massen

sind bis jetzt noch nicht beobachtet worden.

G. VOM R*th: über den Titanit vom Laacher See (Poggend. Ann.

Bd. CXIII, 186t, S. 466—472). In den am westlichen und nördlichen Ufer

des Laacher Sees umherliegenden Sanidinit-Blöcken finden sich bekanntlich

Titanit-Krystalle , die trotz ihrer geringen Grösse durch ihre schöne Wein-

gelbe Farbe leicht ins Auge fallen. Sie erscheinen hier unter ähnlichen

Verhältnissen, wie an anderen Orten in den Rheinlanden: in den Trachyt-

Blöcken im Konglonierat des Siebengebirges , im Drachenf'elser Gestein und

im Phonolith des Seiberges. Die aber zuweilen sehr gross-körnige Struktur

der Laacher Lesesteine bringt es mit sich, dass die einäfelnen Tafei-förmigen

Individuen des Sanidins nicht vollkommen an einander schliessen, sonder«

kleine Hohlräume, oft wahre Drusen zwischen sich lassen. Es wird alsdann

dem Titanit die Möglichkeit geboten, in aufgewachsenen Krystallen zu er-

scheinen; aber auch in diesem Falle behält er die gewöhnliche Form, die

den in Syeniten und Phonolithen eingewachsenen eigenthümlich. Sie zeigen

theils die Hemipyramide sehr ausgebildet, theils mit dieser im Gleichgewicht

die Flächen des Klinodomas; bald sind sie mit einem Ende aufgewachsen,

bald schweben sie, nur an einem Punkte befestigt, gleichsam frei im Räume.

Es finden sich aber auch Zwillinge, welche um so eher Beachtung ver-

dienen, als der eigentliche Titafiit bisher selten in Zwillingen beobachtet

wurde. Sie sind nach dem nämlichen Gesetze gebildet wie die alpinischen

Sphen-Zwillinge (Zwillings-Ebene OP), sind aber stets mit einem Ende so

aufgewachsen, dass man weder die einspringenden Kanten noch die aus-

springenden zu sehen bekommt.

Da die Laacher Titanite oft sehr glänzende Flächen zeigen und aufge-

wachsene eigentliche Titanite so selten, so wurden drei Kantenwinkel mit mög-

lichster Genauigkeit bestimmt, nämlich V3P2 : ^^PS = 136"18'; Poo : Poo= 113»51' und 2/3^2: Poo = 152<'57'. In Bezug auf die Ausbildung der

Krystalle ist noch zu bemerken, dass die Längsfläche oft fehlt oder sehr

schmal erscheint, dass an den Zwillingen die Fläche —J^oo regelmässig und
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ausgedehnt auftritt, vväluoiid sie den einfacbcii Krystallen meist fehlt. Die

symmetrisch ausgebildeten Zwillinge zeigen al.s herrschende Flächen der

Endigung entweder die zu einer sehr stumpfen Pyramide zusammenstossenden

Flächen von OoP. oder es fehlen diese und die pyramidale Zuspitzung ent-

steht durch die Flächen -2P2, zu denen —^*oo hinzutreten. In den Sani-

dinit-BIöcken wird der Titanit hauptsächlich von Magneteisen, Hauyn, Nosean,

Sodalith. Augit. Hornblende und Apatit begleitet. Einzelne Blöcke sind fast

zu "-leichen Theilen gemengt aus weissem Sanidin , blauem Hauyn, gelbem

Titanit, wodurch ein sehr schönes Gestein bedingt wird. In Drusen jener

wesentlich aus Sanidin und Augit bestehenden Blöcke sieht man den Titanit

o-ewöhnlich auf Augit und auf Magneteisen aufgewachsen, aber auch Magnet-

eisen auf Titanit. Die aus Sanidin und grauem Nosean gemengten Blöcke

enthalten oft reichlich Titanit. Der Magneteisensand von Laach enthält

neben vorwaltendem Magneteisen noch Sanidin, Titanit und Hauyn; jener

vom Langenberge im Siebengebirge Sanidin und Titanit. — Bekanntlich

kommt Titanit auch in den vesuvischen Auswürflingen vor und zwar in den

mit Meionit-Krystallen ausgekleideten Drusen des dolomitischen Kalkes. Die

Wein-gelben, sehr k'f'nen Titanite zeigen die einfache Form der Krystalle

von Laach und sind auf den Meioniten aufgewachsen.

Genth: über Whitneyit, Algodonit und Domeyki t (Sillim. .4mer.

Journ. 1862, XXXIH , 191-194). In den Umgebungen des Oberen Sees

wurden in jüngster Zeit verschiedene Arsenide von Kupfer aufgefunden und

näher untersucht. 1) Whitneyit. Das Mineral ist dicht bis fein-körnig,

röthlich bis graulich-weiss, glanzlos. Spez. Gew. = 8,246— 8,471. Bruch

flach-muschelig. Die Analyse der reinsten Exemplare ergab :

Arsenik 12,284 . . . 12,277 •

Kupfer 87,477 . . . 87,371

Silber 0,040 . . . 0,032

99,801 99,680.

2) Algodonit. Der dichte Whitneyit gehl allmählich in ein krjstalli-

nisch-körniges Mineral von graulich-weisser Farbe mit Metallglanz über. Die

Zusammensetzung desselben entspricht jener des Algodonit, nämlich

Arsenik 15,30 . . . 16,72

Kupfer 84,22 . . . 82,35

Silber 0,32 . . . 0,30

99,84 99,37.

Zur Vergleichung mit dem Algodonit vom Oberen See wurde auch der

vom ferro de las Segtias, Dcpart. von Rancagua in Chile untersucht. Die

reinsten Abänderungen sind von dunkel-stahlgrauer Farbe, etwas härter wie

Flussspath, von muscheligem Bruch. Spez. Gew. = 7,603. Die Analyse

ergab: Arsenik 17,46 . 16,94 . 16,44

Kupfer 81,82 . 82,33 . 83,11

Silber Spur — —
T9^ 99^7 '99^5.
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3) Domeykit findet sich neuerdings an einem Sheldon genannten Orte

unfern des Erzganges von Isle Royal. Er ist derb, von geringerer Härte wie

Flussspath : spez. Gew. :^ 7,750. Farbe auf frischen Bruchflächen Zinn-

weiss bis Stahl-grau, lauft bald an, zuerst gelb und Toniback-braun, 'dann

Pfauen-schweifig, zuletzt braun. Metallglanz auf frischen Bruchflächen.

Bruch uneben bis muschelig. Quarz ist so innig mit dem Mineral gemengt,

"dass reine Exemplare schwer zu erhalten sind. Der Domeykit enthält:

Arsenik 29,25 . . . 29,48

Kupfer 70,6rt . . . 70,01

99,93 99,59.

Auffallend ist es, dass man diese drei Arsenide des Kupfers bis jetzt

nur in den Umgebungen des Oberen Sees und in Chili beobachtet hat,

ausserdem nirgends, mit Ausnahme einer Abänderung des Domeykit, des

sog. Condurrit, der in Cornwall vorkommt.

J Redtenbacher: Untersuchung einiger Mineralwasser ver-

mittelst der Spektral- Analyse (Sitzungsber. d. K. Akad. d. Wissensch.

XLIV, 1861, S. 152-154). 1) Rubidium im Wasser von Hall in

Ober-Österreich. Sechs Eimer dieses Mineralwassers, das etwas mehr

als 1 Prozent fixer Bestandtheile enthält, wurden eingedampft, die alkalischen

Erden ausgefüllt, die alkalischen Basen in Chlormetalle verwandelt, der

grösste Theil des Chlornatriums durch Kryslallisation entfernt, die letzte

Mutterlauge durch Platin-Chlorid gefällt. Der so erhaltene Niederschlag —
ein Gemenge des Kaliumplatinchlorids und Rubidiumplatinchlorids wurde

mehrmals umkrystallisirt. um das darin enthaltene Rubidiumsalz zu konzen-

fliren. Die letzte Kryslallisation des Platinsalzes — obwohl noch Kalium-

haltig — zeigt ganz deutlich die Spektral-Erscheinung des Rubidiums, so

dass über die Gegenwart desselben im Wasser von Hall kein Zweifel ob-

waltet. — 2) Rubidium und Cäsium in der Salssoole von Eben-
see. In dem herauskryslallisirten Platindoppelsalze liess sich nicht nur das

Rubidium, sondern auch das Cäsium deutlich nachweisen. — 8) Über das

Wasser von Wildbad-Gastein. Diess, im Vergleich seiner Bedeutung als

Heilbad, noch wenig untersuchte Wasser enthält nach Soltmvnn in 10,000

Theilen 3,4 fixer Bestandtheile, darunter die gewöhnlichen Basen der Alkalien

und alkalischen Erden an Chlor und an Schwefelsäure gebunden. Ausserdem

zeigte sich ein relativ starker Kieselsäure-Gehalt, entsprechend der hohen

Temperatur von 47' C. und dem Laufe des Wassers durch aus Silikat-

Gesteinen bestehende Gebirgsmassen. Vermittelst der Spektral-Analyse Hessen

sich ~ ausser den von Soltmvnn aufgefundenen Kali, Natron, Kalkerde —

ein schwacher Gehalt an Strontian und ein auffallend starker Gehalt von

L i t h i n ,nachweisen.
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^ SciiRöTTER : Cäsium ii ii cl R ii I) i d i u m i ii d e r S a I z s o o I e v o n A v «see

(das. S. 219). Beide Metalle sind, nebst Lithioii. in der Soole von Augsee

enthalten, und zwar in vcrhältnissmässig nicht unbedeutender Menge.

Schönbbin: über das Vorkommen des freien positiv-aktiven

Sauerstoffes In dem Wölsendo rfer Flussspath (Verhandl. d. na-

turforsch. Ges. in Basel, III., 2. Heft, t86t, S. 165-177). Es gibt bekannt-

lich zwei einander entgegengesetzte thätige Zustände des Sauerstoffes: Ozon

und Antozon; dieselben sind in denjenigen Verbindungen enthalten, welche

unter Entbindung neutralen Sauerstoff-Gases sich gegenseitig desoxydiren.

Bis jetzt kennt man nur den negativ-aktiven Sauerstoff oder das Ozon

im freien Zustande; es scheint aber, dass auch der positiv-aktive Sauer-

stoff das Antozon ungebunden zu bestehen vermag. — Im Jahre /S-i^

hat ScHAFHÄuTL darauf aufmerksam gemacht, dass der sog. Stinkfluss von

Wölsendorf eine kleine Menge unterchloricht-sauren Kalkes enthalte, von

welchem der eigenthiimliche, beim Reiben sich entwickelnde Geruch herrühre.

Später stellte Schrötter ^' mit dem nämlichen Mineral Untersuchungen an, die

ihn zum Schluss führten, dass dasselbe Ozon enthalte. Dieser Ausspruch

veranlasste ScHAFH-iuTL an ScnöNBKiN einige hundert Gramme des Wölsendorfer

FUissspathes zu schicken, welcher nun durch seine Untersuchungen zu be-

sonders interessanten Resultaten gelangte.

Was den eigenthiimlichen Geruch betrifft, welchen der Flussspath beim

Reiben entwickelt, so ähnelt er allerdings dem des Ozons, ist aber von die-

sem doch unverkennbar verschieden. Zerreibt man nämlich ein grosseres

Stück, des Minerals, dass der Späth-Geruch mit möglichster Stärke in die

Nase gelangt, so erregt er Eckel, während das durch die Nase eingeathmete

Ozon solche Wirkung durchaus nicht hervorbringt. Der Wölsendorfer Fluss-

spath besitzt ferner die merkwürdige Eigenthümlichkeit beim Zusammenreiben

mit Wasser Wasserstoffsuperoxyd zu erzeugen und es ist eben diese in dem

Mineral eingeschlossene riechende Materie, welche mit Wasser das Wasser-

stoffsuperoxyd hervorbringt. Da nun freies Antozon— wie Versuche gezeigt haben

— mit Wasser unmittelbar zu Wasserstoffsuperoxyd zusammentritt, das freie Ozon

aber sich völlig gleichgültig dagegen verhält; da ferner die riechende Ma-

terie des H'öYÄgnrfor/erFlussspathesmit Wasser Wasserstoffsuperoxyd erzeugt, so

dürfte der Schluss nicht fern liegen, dass solche nichts anderes als positiv-aktiver

Sauerstoff oder Antozon sey. Die Anwesenheit des freien Antozon in dem besagten

Spathe erklärtauf die einfachste Weise die Eigenthümlichkeiten des Minerals : beim

Zerreiben desselben wird das darin eingeschlossene Antozon seiner Gasfähigkeit

halber entweichen und den eigcnlhümlichen Geruch verursachen; beim Zn-

sammenreiben des Spathes mit Wasser tritt der grössere Theil des Anto/.ons

an Wasser um Wasserstoffsuperoxyd zu bilden, während der kleinere Theil durch

die Luft geht, und durch Erhitzung verliert das Mineral seine Eigenschaften dess-

halb, weil unter diesen Umständen Antozon in Sauerstoff übergeführt wird.

* S. Jahrb. f. Min. i86i, S. 91.
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~ Was die Menge des im Wölsendorfer Fliissspalh eingeschlossenen Anto-

zons betrifft, so dürfte solche nach vorläufigen Versuchen Vsooo seines Ge-

wichtes betragen. Die Frage: wie das Antozon in den Wölsendorfer Fluss-

spath gekommen, ist wohl schwer zu beantworten; jedenfalls beweist aber

die Anwesenheit desselben in dem Mineral, dass dieses seit seinem jetzigen

Bestände keiner höheren Temperatur ausgesetzt war. Ob die blaue Farbe

des Minerals in Beziehung zu seinem Antozon-Gehalt stehe, bedarf noch der

Entscheidung. Daher dürfte eine Untersuchung aller Flussspathe von den

verschiedensten Fundorten, insbesondere der tief-blauen sehr am Ort seyn.

Damit aber eine solche von den Mineralogen möglichst bald und mit den

einfachsten Mitteln zu bewerkstelligen sey, diene Folgendes. Um zu ermitteln,

üb ein Flussspath Antozon enthalte oder nicht, reibe man einige Gramme

des zu prüfenden Minerals mit etwa 10 Gramm Wasser mehrere Minuten

lebhaft zusammen, ültrire die Flüssigkeit vom Spathe ab, theile dieselbe in

zwei Hälften, füge zu der einen mehrere Tropfen verdünnten Jodkalium-

Kleisters und dann einen oder zwei Tropfen verdünnter Eisenvitriol-Lösung.

Bläut sich dieses Gemisch sofort, so lässt sich schon mit grosser Wahrschein-

lichkeit auf die Antozonhaltigkeit des Minerals schliessen. Versetzt man die

andere Hälfte der Flüssigkeit mit einer kleinen Menge des bräunlichen, aus

verdünnter Kaliumeisencyanid- und Eisenoxyd-Salzlösung bestehenden Ge-

misches und tritt bald eine Bläuung dieses Gemenges ein, so is,t nicht im

geringsten daran zu zweifeln, dass der untersuchte Flussspath Antozon ent-

halte, da auf diese Weise sehr kleine Mengen des Stoffes nachzuweisen sind.

Bei Späthen, welche durch Antozon-Reichthum demjenigen von Wölsendorf

gleichen sollten, lässt sich der Gehalt noch rascher ermitteln. Man lege in

eine Achatschale ein Erbseu-grosses Stückchen solchen Spathes, darauf ein

Blättchen Filtrirpapier, auf dieses einen Streifen trockenen Ozonpapieres und

zerdrücke rasch mit einer Pistille das Mineral. Sind darin nur einigermassen

merkliche Mengen von Antozon enthalten, so wird der Theil des Reagens-

Papieres, welcher dem zerdrückten Späth am nächsten gelegen, deutlich ge-

bräunt und beim Befeuchten mit Wasser stark gebläut.

Da es passend erscheinen dürfte, den Antozon enthaltenden Flussspath

vom gewöhnlichen zu unterscheiden, so möge dies durch das Wort Anto-

zon it geschehen.

Dahouk : Analyse einiger Mineralien aus der F'amilie des

Wernerits {^Institut 1862, p. 21—22). Unter dem Namen Werneril pflegt

man eine Anzahl von Kalkthonsilikaten zusammenzufassen, welche sowohl

gleiche Kryslall-Form besitzen, als auch in der .Art und Weise ihres Vor-

kommens in gewissen Gesteinen Schiredens, Finnlands und den Vereinigten

Staaten viel Analoges zeigen. Diess sind unter andern Atheriastit, Ecke-

bergit, Paranthin, Schmelzstein, Dipyr und Meionit. Betrachtet man jedoch

die .'Vnalysen dieser verschiedenen \bänderungen , so findet man manche

Abweichungen; diess gilt besonders von dem Kieselsäure-Gehalt, welcher

zwischen 40 und 60 Prozent schwankt. Zur weiteren Kenntniss der chemi-
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sehen Ztisiiinincnselzunfj der zur Wernerit-Fainilie gcliorijjen Mineralien liefern

nachstehende Analysen einen Beilrag, angestellt an Irischen Exemplaren.

1) Meionit von der Somma. Spez. Gew. = 2,73.

Kali 0,0086

Flüchtige Theilc . 0,0317

Unlösliches . . . 0,0046

Kieselsäure . . . 0,4180

Thonerde .... 0,3040

Kalkerde .... 0,1900

Magnesia .... 0,0046 0.9866.

Natron 0,0251

Es ergibt sich hieraus die Formel des Meionit:

3(CaO, NaO, KO) .2AI2O3, 3SiOs. Zu dieser Spezies dürfte der von Nordens-

KJöLi) untersuchte Skapolith von Ersby, sowie der von Hermann zerlegte

Stroganowit von der Sliudänka in Datirien gehören.

2) Paranthin, kleine farblose Krystalle von Arendal. Spez. Gew. ^= 2,68.

Kieselsäure 0,5030

Thonerde 0,2508

Kalkerde 0,1408

Natron 0,0598

Kali 0,0101

Flüchtige Theile 0,0325

0,9970.

Die Formel dieser Spezies wäre demnach: 3(CaO,NaO,KO) .2AI2O3, 4810.3.

Eine nicht geringe Anzahl der von Bergemann, Hartwell, G. vom Rath,

Hermann, Wolff, Suckow untersuchten Mineralien besitzt eine solche Zusam-

mensetzung.

3) Dipyr, farblos, bei Pousac (Depl. Ariege), Pyrenäen, von Descloizeaux

gesammelt. Spez. Gew. = 2,65.

Kieselsäure 0,5622

Thonerde 0,2305

Kalkerde 0,0944

Natron . 0,0768

Kali 0,0090

Flüchtige Theile 0,0241

0,9970.

Demnach die Formel: 3(CaO,NaO,KO).2Al203,6Si03.

Mit dieser Zusammensetzung stimmt ein von G. vom Rath zerlegter

Skapolith von Arendal, sowie ein von Sjösa in Schweden stammender, den

Berzkuus untersuchte.

Endlich entspricht die Zusammensetzung niehrer Wornerit-Mincralicn aus

MassacktisetlJt und Netv-York nach den Analysen von G. vom Rath und

Hrrhann der Formel: 3(,GaO,NaO, K0)2Al203,5Si03. Sonach wären in der

Wernerit-Familie folgende Spezies zu unterscheiden:

1) Meionit . . 3(CaO, NaO,KÜ) 2Al203,3Si03

2) Paranthin . 3(CaO,NaO,KO)2Ah03, 4Si03

3) Skapolith . 3(CaO,NaO, K0)2Al203, 5SiOs

4) Dipyr . . 3(CaO, NaO,KO)2Al203,6Si03.
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Haidinger: der Meteorit von Parnallee he\ Madura (Silzungsber.

d. K. Akad. d. Wissensch. XLIV, 1861, 117—121). Von den beiden Steinen,

welche am 28. Februar 1857 bei Parnallee südlich von Ifladura an der

Südspitze von Hindustan niederfielen, wog der eine 37 Pfund, der andere

war etwa 4mal so gross. Ein Stück, 1 Pfund 7 '/o Loth schwer, gelangle

an das Wiener Kabinel. Es ist von flacher Gestalt; die sehr dünne, matte,

braunlich-schwarze Rinde zeigt die so häufigen rundlichen Vertiefungen, aber

auffallend besitzen einzelne derselben nur einen halben, ja einen Viertelzoll

Durchmesser und sind ziemlich steil vertieft. Im Bruche bemerkt man in

dem grau und braun gefleckten Grunde zahlreiche hellgraue, zum Theil

weissliche, meist ganz runde Einschlüsse; die Struktur wird aber erst auf

geschliffenen und polirten Flächen klarer. Von einer wahren
,
gleich-förmi-

gen Grundmasse ist da nicht die Rede, es zeigt vielmehr die Loupe bis auf

das Feinste die Mengung aus ungleichartigen Theilchen. Könnte man von

den grösseren eingeschlossenen Bruchstücken und Geschieben — denn als

solche nur können sie ihre rundliche Gestalt erhalten haben — für sich ab-

sondern : es gäbe eine ganze Sammlung der manchfaltigsten meteoritischen

Gebirgsarten. Weisslich-graue, stark abgerundete bis zu '/V' grosse würde

man für Bruchstücke der krystaliinischeu, Cfiladnit- oder Piddingtonit-ähn-

lichen Steine nehmen; dichte, schwarze, glanzlose, auffallend eckige erinnern

an die sonderbaren Cold- Bokkeveld-Meteonten. Dann liegen auch metallische,

dichte oder feinkörnige Massen eines Eisenkieses im Gemenge — kaum

Magnetkies zu nennen, weil er ganz wirkungslos auf die Magnetnadel bleibt,

obschon sein spez. Gew. ^= 4,520. Auch feine Theilchen metallischen

Eisens sind vorhanden. Zu den merkwürdigsten Gemengtheilen gehören

aber gewisse lichtere und dunklere gelbe und braune, oft innen gelbe und

aussen selbst dunkel-braune stark abgerundete Theile — ähnlich l\iigle,

Chantonnay, Mainz. Segowlee — welche von glänzenden metallischen

Ringen auf den geschliffenen und polirten Flächen eingefasst sind. ' Aber

diese Einfassung besteht hier nicht aus metallischem Eisen, sondern aus der

Eisenkies-artigen gelben Metallmasse. Es gelang nur ganz vereinzelte Spuren

von Überrindung metallischen Eisens aufzufinden, wie solches bei den Meteo-

riten von Assam , Seres , Renatzo vorkommt. Genau aber wie bei der

Eisen- überrindung muss auch bei der Kies-Überrindung der Vorgang gewesen

seyn: die Theilchen der Materie beweglich und durch irgend einen Gebirgs-

feuchtigkeits-Stoff in dem ursprünglich aus Staub beginnenden „meteoritischen

TufTe" an der Oberfläche jener abgerundeten Gestein-Stücke versammelt, was

immer auch für eine Verbindung die Rolle der Vermittelung übernommen

haben mag und metallisches Eisen oder Schwefeleisen aufzulösen und wieder

abzusetzen vermochte. Auch in den eingewachsenen grösseren Eisenkies-

Massen liegen kleine Theilchen metallischen Eisens.

A. Breithaupt: das Metcoreisen von Rittersgriin (Zeitschr. d.

deutsch, geolog. Gesellsch. 1861^ XIII, 148, und Berg- und Hütten-männ.

Zeitung 186Z, XXXI, 72). Zu Rittersgrün bei Schwarisenberg in Sachsen
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ist es gelungen bei dem Finder, einem Bauern, eine 173 Pfund schwere

Eisenmasse auszukundschaften. Sic ist ein sehr ausgezeichneter Meteorit

und der Pallas'schen Masse vom Jenisey in Sibirien täuschend ähnlich und

enthält zahllose Individuen von Olivin. Die grösste Höhe derselben beträgt

34,52 CentinTcter, die grösste Breite 46,43 C, die grösste Dicke 30,95 G.

Die von Ruue vorgenommene Analyse ergab:

Eisen 87,31 |
Kalkerde 0,25

Nickel 9,63 1 Phosphor .... 1,37

Kobalt 0,58 Kieselsäure .... 0,98

Magnesia .... 0,15 I 100,27.

G. Ruse: Min eral- Vorkomm n i s se bei Bergen- Hill ^ New-
Jerseij (Zeitschr. d. deutsch, geolog. Gesellsch. tS6l, VllI, 352). In den

Höhlungen von Hypersthenfels linden sich sehr schöne Krystalle von Datolith,

Kalkspath, Apophyllit und Anaicim. Der Datolith ist die älteste Bildung;

wie allenthalben, wo er nur kryslallisirt erscheint — zu Arendal, Andreus-

berg, Toggiana — im Hypersthenfels. Über ihm sitzt Kalkspath, in grossen,

Würfeln ähnlichen Rhombocdern, dann Apophyllit in der Tafel-artigen Kom-

bination der Basis n)it den beiden Prismen und der Pyramide; zuletzt Anai-

cim in Trapezoedern. Dieser ist hier die neueste Bildung, ganz entgegen

seinem Vorkommen in den Basalten des Böhmischen Mittelgebirges, wo er

von Mesotyp, Apophyllit und Kalkspath bedeckt wird. Andere Stücke von

Bergen Hill enthalten über dem Datolith Kalkspath und Mesotyp, letzte in

ziemlich dicken, prismatischen Krystallen, noch andere über dem Datolith

den Pektolith (früher sog. Stellil) in grossen, konzentrisch-faserigen Massen.

B. Geologie und Geognosie.

B. v. CoTTv: über den Miascit von Ditro in Siebenbürgen
(Berg- und Hütten-männ Zeitg. 1862, 73). Im September 1S59 wurde durch

den Bergverwalter Herbich in einer Seilenschlucht des Orstwalthales zwi-
schen Ditro und dem bekannten Badort Hors-sek im nord-östlichen Theil von
Siebenbürgen ein blaues Mineral entdeckt, welches zuerst für Lasurslein ge-

halten wurde, später aber sich nach Breithaupts Untersuchungen als Soda-
lith herausstellte, der lichte smalte-blau, theils blaulich-gran, milNephelin.
Mikroklin, Davin,Biotit, Wöhlerit, Magneteisen und Eisenkies
ein meist grob-körniges Gemenge bildet, welches dem von G. Rose Miascit
genannten Gestein noch am meisten entspricht. Dasselbe setzt einen kleinen

felsigen Kamm an der Grenze zwischen Syenit — der häufig Wöhlerit ent-

hält — und Glimmerschiefer zusammen. Die Mächtigkeit des Miascit, der

theils in kleinen Felsen zu Tage geht, theils in grossen Blöcken umherliegt,

beträgt sicherlich über 100 Schrill. Seine Masse zeigt bei abwechselnd sehr
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grob-, mittel- bis fein-körniger Struktur Spuren einer Lagen-förmigen Anord-

nung, die sich namentlich durch Vertheilung des leicht unterscheidbaren So-

dalith bald zu erkennen gibt. Auf lange, den Einwirkungen der Atmosphä-

rilien ausgesetzten Gesteinswänden sind besonders Sodalith und Nephelin

auffallend verändert, zum Theil ausgewittert, so dass ziemlich tiefe Löcher

im Gestein entstanden. — Ganz vorherrschend besteht das Gemenge aus Mi-

kroklin, Sodalith und Nephelin; kleine Beimengungen bilden Biotit, Wöhlerit

Magneteisen und Eisenkies. Auch wurden kleine Zirkone und Pyrochlor

beobachtet. Die Übereinstimmung mit dem Gestein von Minsk wird hiedurch

noch erhöht. Der Miascit von Ditro tritt auf der Grenze zwischen Syenit

und Glimmerschiefer auf: der Syenit wird in der Nähe desselben von Granit-

Gängen durchsetzt, welche Fragmente eines Amphibol-Gesteins einschliessen.

Im letzteren finden sich ziemlich zahlreich kleine Krystalle von Wöhlerit.

St. Hunt: über Epidosit in Canada (Geol. survey of Canada;

report for 1858, p. 94). Die Gegenwart von Epidot ist in hohem Grade be-

zeichnend für das Gebiet der metamorphischen Gesteine, so namentlich in dem

Distrikt zwischen St. Armand und den Schickschock-Bergen in Gaspe', wo

zumal an dem grossen Matanne-Fluss der Epidosit mächtige, den chloriti-

schen Schiefern eingeschaltete Felsmassen bildet. Es ist ein bald grob-kör-

niges, bald ein so fein-körniges Gemenge von Epidot und Quarz, dass es als

ein gleichartiges Gestein von licht-grüner bis Oliven-grüner Farbe erscheint.

Die Härte der Masse ist = 7, das spez. Gew. = 3,04. Die chemische Un-

tersuchung der fein-körnigen Abänderung des Epidosit ergab

:

Kieselsäure 62,60

Thonerde . 12,30

Eisenoxyd 9,40

Kal^erde 14,10

Magnesia 0,70

Natron 0,43

Verlust ... 0,16

99,71.

In den grob-körnigen Abänderungen des Epidosit sind die beiden das

Gestein bildenden Mineralien sehr leicht zu erkennen.

V. Beust: über den Kontakt-Einfluss der Gesteine auf die

Erzführung der Gänge. Freiberg, 1861, S. 12. Vielfache Erfahrungen

haben die Wahrnehmung bestätigt: dass auf der Kontaktfläche verschiedener

Gesteine Erzlagerstätten vorzukommen pflegen und dass sie eben im Be-

reiche solcher Kontakt-Flächen gar nicht selten einen hohen Grad von Edel-

keit zeigen. Häufig gilt ein plutonisches Kontakt-Gestein geradezu als Erz-

bringer, also als bedingende Ursache (ür die Existenz einer Erzlagerstätte,

oder wo solches nicht der Fall, nimmt man das Vorhandenseyn einer Kontakt-

Fläche verschiedener Gesteine überhaupt als besonders günstig für das Ein-
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dringen und die Ablagerung metallischer Substanzen an. Es gibt aber noch

ein anderes Verhaltniss, das vielleicht eine bedeutendere Rolle spielt, als

man bisher zu glauben geneigt war. Wenn Erzgänge, die in einer bestimm-''

ten Gebirgsart recht eigentlich zu Hause sind, dergestalt, dass sie innerhalb

derselben auf grosse Strecken hin mit voller Erzführung ausgebildet vorkom-

men, dem Streichen nach in eine andere, ihrer Ausbildung entschieden un-

günstige Gebirgsart hineinsetzen, so bemerkt man nicht selten in der Nähe

der Kontaktfläche beider Felsarten, da wo der Gang sich noch in dem gün-

stigen Gestein befindet eine ungewöhnliche Erz-Anhäufung, gleich als ob das

ungünstige Gestein eine Art von Repulsivkraft ausgeübt hätte. Hier findet

weder eine ursprüngliche, auf die Entstehung der Erzlagerstätte selbst bezüof-

liche Gesteins-Einwirkung statt, ebenso wenig eine mechanische, die Spal-

ten-Bildung und den Absatz der Erze begünstigende Ursache: man kann es

vielmehr nur als eine Art polarischer Einwirkung bezeichnen, die — im Ge-

gensatz der von der einen Seite stattfindenden Repulsion — eine ungewöhn-
liche Erz-Anhäufung auf der andern Seite hervorgerufen hat. Im Zusammen-
hang damit steht die Erscheinung, dass Erzgänge, welche solche Vorkommnisse

zeigen, auf grössere Entfernungen von denselben im Bereiche eines ihnen

sonst günstigen Nebengesteins sich nur wenig bauwürdig zeigen, bis sie in

weiteren Strecken diesen ungünstigen Einfluss überwunden haben und ihren

normalen Typus wieder erlangen.

Solche Erscheinungen kommen im Bereiche des Freiberger Revieres

sehr ausgezeichnet vor. Man hielt sie früher für Abnormitäten; sie dürften

wohl aber nur besonders deutliche Beispiele eines sehr verbreiteten Gesetzes

seyn. Die Grube Eriiengel Michael bei Mohorn baut auf der edlen Quarz-

Formation angehörigen Gängen, deren Haupterze Weissgültigerz, Sprödglaserz,

Rolhgülligerz, diese — nach Länge und Teufe erst wenig aufgeschlossenen

Gänge setzen im Gneiss auf und zeigten bis jetzt nur wenig Erze ; aber bei

der Annäherung an den dem Gneiss aufliegenden Thonschieler — in welchen

sie nur als dürre Klüfte hineinsetzen — findet eine auffallende Konzentration

des Erzgehaltes statt, so dass man es hier zwar mit kurzen, aber sehr rei-

chen Mitteln zn thun hat. Die Gänge der Grube Gesegnete Bergmanns-Hoff-
nung im Mitldenthale, welche von ähnlicher Beschaffenheit, haben ihre Erz-

miltel hauptsächlich nahe unter der Decke des dem Gneiss aufliegenden -

Glimmerschiefers.

Zieht man diese und noch viele ähnliche Fälle in Erwägung, so gelangt

man zu Fragen und Folgerungen, welche für die Beurtheilung der Gänge in

Betreff ihrer Erzführung vielleicht von grosser Bedeutung werden können.

Darf man auch die Annahme: dass reiche Erzmittel nur in oberen Teufen

vorhanden als ein beseitigtes Vorurtheil betrachten, so kann man sich doch

andererseits nicht verhehlen, dass in den Silber-Revieren des sächsichen Erz-
gebirges die obersten Teufen in vielen Fällen einen spezifisch bedeutenden

Reichlhum zeigten, der alsdann einer ziemlich schnell eintretenden Verän-

derung Platz machte. Wenn es nach den heule noch erkennbaren Verhält-

nissen des Gcbirgsbaues sehr wahrscheinlich, dass die als eigentliche Träger

der Silbererz-Gänge bekannten Gneiss-Gebiete ursprüngiicli vttn einer mach-
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tigen Glimmerschiefer- und Thonschiefer-Decke überlagert waren, und wenn

es ferner nicht unzweifelhaft, dass diese ursprüngliche Gebirgs-Oheriläche

in einer verhältnissmässig späten Zeit beträchtliche Abscheuerungen bis in die

inneren Schichten der flach-gewölbten Gneissmassen erlitten haben; dann

wäre es wohl sehr möglich, dass die Gangbildung im Gneisse noch unter

dem Einfluss jeiier SchieferdecUe stalt-gefujiden haben könnte und dass alle

die oben gedachten Erscheinungen sich in grossartigem Massstabe wiederholt

haben dürften. Wenn die besondere Anhäufung von Erzen im Kontakt mit

gewissen bedeckenden Gesteinen, also namentlich mit Glimnierschiefer- undTlion-

schiefer-Massen, als ein Gesetz von allgemeiner Gültigkeit erkannt werden sollte,

dann würde die Aufschliessnng von Erzgängen in der Nähe solcher Punkte eine

wesentlich erhöhte Bedeutung erlangen. Im Erzgebirge iässt sich als Träger

des Hauptreichthums, insbesondere in Betreff der älteren Silbererz-Formation,

eine Zone bezeichnen, welche im ungefähren Streichen h. 4 aus der Gegend

von Kamenz- in der Oberlatisitz bis Erbendorf' in Bayern verfolgt werden

kann,* den Rücken des Erzgebirges unter spitzem Winkel durchschneidend.

Sie wird durch eine Menge von ihr parallel streichender Gänge rothen Por-

phyrs bezeichnet und scheint eine der ältesten geotektonischen Linien zu

seyn. Diese Zone würde sich in ihrer ganzen Erstreckung von ungefähr 30

Meilen Erz-führend erweisen, wenn überall die Gebirgs-Verhältnisse günstig

dafür wären. Diess ist nun bekanntlich keineswegs der Fall und es verdankt

die Freiberger Gegend namentlich ihren verhältnismässig grossen Keichthum

an Erzen dem Umstände, dass hier ein für die Gangbildung ungewöhnlich

günstiges Nebengestein sich zwischen unfruchtbaren Gesteinen eingekeilt

findet, was als eine Art Kontakt-Wirkung im Grossen betrachtet werden

kann. Die ganze Längen-Erstreckung der genannten Zone zeigt eine sehr

bunte Zusammensetzung von Gesteinen und es erscheint daher natürlich, dass

an vielen Punkten derselben kaum Spuren von Erzl'ührung, geschweige denn

bauwürdige Lager auftreten. Hier wird nun die Frage besonders wichtig,

ob unter der Decke von Glimmer- und Thonschiefer, welche in manche Ge-

genden innerhalb jener Zone die Gebirgs-Oberfläche in weiter Erstreckung

zusammensetzen, nicht vielleicht Massen von Gueiss verborgen sind, in denen

eine vollständige Ausbildung von Erzgängen statt-gefunden haben könnte.

In dieser Hinsicht sind die Umgebungen von Drehbach unfern Zschopau und

Schwarzenberg ins .\uge zu fassen. An beiden Orten trifft man die, sonst

im Erzgebirge nicht häufige Erscheinung, dass im Bereiche des Glimmer- und

Thonschiefers zahlreiche und deutliche Spuren der verschiedensten Erze auf-

treten. Dabei deuten namentlich die Blende- und Kieslager eine beträcht-

liche Erzentwickelung an. Dass die Erz-Vorkommnisse etwas Eingedrungenes,

dem Gebirge ursprünglich Fremdes seyn müssen, ist nicht zu bezweifeln, es

Iässt sich vielmehr annehmen, dass man es hier mit dem in der Form ihres

Auftretens sehr modifizirten Ausgehenden bedeutender Erzgänge zu thun habe,

die in dem Grundgebirge zu suchen sind. Und diess letzte kann bei ,dem

bekannten Bau des Erzgebirges nur aus Gneiss bestehen, wie solches auch

durch den Gruben-Betrieb erwiesen. Sollten sich die hier ausgesprochenen

Vermuthungcn bestätigen, so würde man zu der Erwartung berechtigt seyn,
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unter der mächtigen Glimmerschiefer-Decke der Schwansenberger Gebend
eine sehr bedeutende Erzgang-Entwickelung finden zu können, welche dort

einmal einen Bergbau entstehen zu lassen fähig seyn würde, von welchen
man gegenwärtig keine Ahnung hat.

Brodie : Entdeckung eines alten Hammers in Gerölle-Abla-
gerungenbei Coventry (Edinb. new phit. Journ. 1861, XIV, 62-64).

Das Vorkommen von Erzeugnissen menschlichen Kunstfleisses in gerinoferer

oder grösserer Tiefe im Schuttlande, vergesellschaftet von Resten ausgestor-

bener Thiere hat mit Recht schon vielfach die Aufmerksamkeit der Geologen

auf sich gezogen. Der Hammer, welcher bei Coventry unfern Cownden ge-

funden wurde, gehört wohl zu den ältesten Produkten menschlicher Kunst,

älter als die keltischen Arbeiten und dürfte jener Zeit zuzuschreiben seyn,

welche die Archäologen die „steinerne" nennen. Er besteht aus Stein und

dürfte entweder als Hammer oder als Waffe benutzt worden seyn. Br ist

mehr oder weniger abgerieben und abgenutzt. Das Gestein gleicht einem

„millsto7ie yrit". Er ward beim Arbeiten ungefähr 6 Zoll unter der Ober-

fläche entdeckt, inmitten einer Ablagerung, bestehend aus Schichten rothen

Thones von 3 bis 9 Fuss Mächtigkeit, gemengt mit Sand und Rollsteinen,

sowie mit Fragmenten verschiedener Felsarten. Viele der letzten sind eckig,

andere abgerieben wie polirt. Es sind darunter Granite, Syenite, Diorite, die

Mehrzahl der kalkigen Felsarten gehört dem Bergkalk an. Ferner einige

Oolithe mit organischen Resten, unter welchen eine Lima und Cardium in

braunem oolithischen Kalk, eine in hohem Grade abgeriebene Terebratula,

sowie Kalksterne mit Cyclas und Mytilus, an die Purbeck-Schichten erin-

nernd, auch Kreide mit Schalen von Pectcn. Endlich sind Feuersteine nicht

selten, manche von beträchtlicher Grösse. — Im Allgemeinen lassen jedoch

alle diese Gesteins-Trümmer keineswegs jene bedeutende Abreibung erkennen,

wie solche die nachbarlichen Gerölle-Ablagerungen charakterisirt ; im Gegen-

theil sind einzelne ganz eckige Fragmente von ziemlich frischem Ansehen

darunter, wie z. B. von Syenit. Nur einzelne zeigen sich stark geglättet,

gestreift und polirt. Letzte Thatsache und das ganze Vorkommen dieser

Trümmer scheint dafür zu sprechen, dass solche durch schwimmende Eismassen

transportirt wurden. Die Bezeichnung „Drift" ist wenigstens auf jene Abla-

gerung durchaus nicht anzuwenden, denn auch nicht das geringste Zeichen

deutet darauf hin, dass die Trümmer sich am Orte ihres Entstehens befinden:

sie liegen auf erhabenem Tafelland mit einiger Neigung "nach drei Seiten.

Keine Spur von Knochen ausgestorbener Thiere dürfte bisher dort gefunden

worden seyn. Wenn also wirklich der Hammer gleichzeitig mit jenen Trüm-

mern abgelagert wurde, so müsste das menschliche Geschlecht schon während
dieser neueren geologischen Periode vorhanden gewesen seyn — sicherlich

ein Gegenstand von Wichtigkeil und Interesse, der aber noch weiterer Prü-

fung bedarf.
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Delesse: über den Pariser Gyps (Compt. rend. 1861, LH, 912-917;.

Der Pariser Gyps Ondet sich in einem aus NO. nach SW. von Beuvardes

bis Lonjumeau ausgedehnten Landstriche, welcher durch drei Hügel-Reihen

rechtwinkelig unterbrochen ist. Seine Ablagerungen sind Linsen-förniig.

Das höchste Niveau einer gegebenen Gyps-Bank ist sehr veränderlich ; das

der obersten unter den in Abbau stehenden z. B. wechselt von 39 bis zu

180, variirt also um fast 140 Meter, obgleich sein Fallen nur sehr schwach

ist. Stärker erscheint dieses jedoch, wenn man einzelne Linsen derselben

Bank beobachtet. Von 0,0009 erhebt es sich bis zu 0,012 und kann selbst

stärker werden als das des Süsswasser-Kaikes, worauf er ruhet. Sein höch-

ster Punkt ist zugleich der seiner grössten Mächtigkeit, welche sich in der

Richtung seines Fallens nach S. allmählich verliert. Da keine erheblichen

Rücken im Pariser Becken vorkommen, so müssen diese Niveau-Unj^leich-

heiten mit seiner Entstehung zusammenhängen. Man hat die gute Eigenschaft

des Pariser Gypses von seinem Gehalt an Kohlen-saurem Kalke hergeleitet;

diesÄr ist selbst in den geschätztesten Lagern sehr veränderlich. Die An-

nahme seiner ursprüng^lichen Ablagerung in verschiedenen kleinen Becken

würde diese Verhältnisse erklaren. Er kommt aber auch au.«ser in dem

eiyjentiichen Gyps-Gebirge noch in andern Gebilden derselben Gegend mit-

unter in ansehnlichen Bänken vor. wenn gleich im Ganzen in mehr unter-

geordneter Weise : im Süsswasser-Kalke im mittlen Meeres-Sande, und in den

obern Mergeln des Grobkalkes. Diess ist besonders im Norden von Paris

selbst der Fall, wo er von andern Schichten stärker überlagert ist, während

er seine frühere Anwesenheit in diesen Mergeln weiter südwärts nur

noch durch Pseudomorphosen verräth. In der Regel hat man auch diese

Lagerstätten, obwohl irrthümlich, dem Haupt-Gypsgebirge zugeschrieben, —
Es scheint demnach,' dass der Gyps sich aus Gyps-haltigen Wassern abgesetzt

hat, welche aus dem Innern der Erde emporgestiegen sind, und dass er

nicht durch Umänderung aus anderen Schichten entstanden ist. Da er im

Wasser nur wenig löslich ist, so hat er sich sogleich au der Stelle ihres

Emporquellens und nicht erst unten am Fusse der Abhänge abgesetzt. Die

Punkte seiner grössten Mächtigkeit sind wohl auch die, wo jene Quellen zu

Tage gekommen. Da seine Ablagerungen mit denen des Süsswasser-Kalks,

des mittlen Sandes und der Grobkalk-Mergel Wechsel lagern, so ist seine

Entstehung gleichzeitig mit der dieser letzten und muss demnach an derselben

Stelle fast die ganze Eozänzeit hindurch fortgewährt haben: von Grobkalk

an, während der Bildung der mittein Sande und des Süsswasser-Kaikes, bis

sie endlich in der eigentlichen Gyps-Formation ihre grösste Entwickelung

erlangt.

E. Dümortier: über einen Fükoiden-Kalkstein am Fusse des

ünterooliths im ßAönc- Becken (Btillet. geolog. 1861, .VF///, 579-587,

pl. 12). An der Mittelmeerischen Seite des Franz-iisischen Jura-Gebirges

sieht man immer, mag der Lias in Form von Eisenoolithen oder von grau-

blauen Mergelächieleru mehr oder weniger entwickelt seyn, über der Petre-
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fjikten-reicheii Zone des Ammonites opalinns, des Trochus duplicatus und des

Taecocyalhus niactra die Schichten eines hellgelblich-grauen harten Kalk-

steines auftreten, der auf allen seinen Schichlflächen die reichlichen Ein-

drücke der Bogen-förniig gekrümmten Büschel eines Fukoiden unterscheiden

lässt, von dessen Stoffen jedoch nichts mehr übrig ist. Diese dem braunen

Jura entsprechenden Schichten haben mitunter eine grosse iMächtigkeit und

werden von Unteroolith oder Trochiten-Kaik überlagert. Um Lyon nennt

man sie Fukoiden-Schichten oder auch „Calcaire ä coups de balais", weil

die Fukoiden-Eindrücke seiner Oberfläche aussehen als habe man sie mit

einem Besen hervorgebracht. Im Jahre 185S hat Thiolliere*, welcher

übrigens diese Schichten mit dem oberen Lias verband, ihren Fukoiden unter

dem Namen Chondrites scoparius beschrieben; der Vf. gibt jetzt eine neue

Beschreibung und zwei Abbildungen davon. Sonstige Reste kommen nur

wenige damit vor; der Vf. nennt Ammonites Murchisonae Sow. , A. Tessona-

nus ZiET., Rhynchonella variabilis, Lyonsia abdocta Opp., Inoceramus fuscus

Qv.. Posidonomya Bronni [?] Gf. , Pecten articulata Schlth., Lima scoparia n.

sp. (pl. 12, fig. 2), Gryphaea calceola Qv. u. e. a. , wogegen Ammonites

radians und Belemnites tripartites, welche Thiolliere anführt, schon den

Schichten angehören, die zwischen dem Fukoiden-Kalke und dem obren

Jura liegen. Der Vf. zählt eine Menge Ortlichkeiten auf, wo er dieses Ge-

bilde beobachtet hat, das ihm als ein vortrefflich bezeichnetes Schichten-

IViveau, als ein Ausgangspunkt zur Orientirung von Gebirgs-Gegenden er-

scheint, welche arm an Petrefakten sind. Ihre Erstreckung lässt sich 450

Kilometer weit von N. nach S., nämlich von iVdcon bis Auriol bis ins Gard-

und Aveyron-Dpt. verfolgen. Thiollieke's .Meinung, dass im südlichen

Frankreich das Oxfordien unmittelbar auf Lias ruhe, indem die ganze mittle

Oolithen-Reihe fehle, ist im Allgemeinen richtig, obwohl die oben genannten

Gebilde mitunter eine nicht unansehnliche Mächtigkeit erreichen. Im nörd-

lichen Frankreich und in Deutschland sind sie in dieser Form noch nicht

bekannt.

R. P. Greg: neueste Meteorstein-Fälle (Lond. Edinb. Dubl^

Philo». Magaz.. 1S61 , (4.) XXII, 107—108). Zu Canellas bei Villanova

in Catalonien fand am 14. Mai v. J. um 1 Uhr Mittags ein Meteorstein-Regen

unter heftigem Getöse statt; doch schlugen die meisten Stücke so tief in

Acker-Boden ein, dass sie nicht aufzufinden waren. Nur 2— 3 trafen auf

Fels(?), wo sie 5" tief in NO. Richtung unter einem Winkel von 45" ein-

drangen und unter starkem Getöse- und Licht-Entwickelung zersprangen.

Das grösste der aufgefundenen Stücke wiegt 18 Unzen und ist fürs Natur-

historische Museum in Madrid, ein kleineres für Professor Arb.-v in Barcelona

bestimmt; die andren je 5—9 Gramme wiegend sind in den Händen von

Bauern, die sie um keinen Preis hergeben wollen, weil sie „vom Himmel ge-

fallen dem Besitzer Glück bringen". Nur noch ein 5 Gramme schweres

* Bullet, giol. XV, 718. •

Jahrbuch 1862. cJ'i
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Stück konnte sich Professor Balceli.s in Barcelona verschaffen, von welchem

diese Notitz herrührt.

Ein anderer Fall ereignete sich geräuschlos am 14. Februar tS6t zu

Tocane St. Apre im Dordogne-Dpt. Frankreichs, wo ein Stein von 7 Gramm
Schwere auf den Marktplatz des Ortes gefallen und jetzt im iMuseum des

Dordogne-Dpts. seyn soll ^. Auch von einem Falle am 8. oder 9. Juni 1860

wurde aus der Nähe von Raphoe in der Donegal-Co. in Irland berichtet.

Während Donner, Blitz und Hagel um 2 Uhr Nachmittags fiel ein Hühnerei-

grosser zerreiblicher Stein ohne schwarze Kruste bei einem Pflüger nieder,

und zerbrach in 3 Stücke, wenn nicht in noch mehr, welche verloren ge-

gangen sind'". Dieser Fall erscheint jedoch um so zweifelhafter, als seit-

her in keinem wissenschaftlichen Journal eine weitere Nachricht über den

Befund erschienen ist.

Nüggebath: die in term ittirende heisse Spring-Qu eil e zn

Neuenahr in der Rheinprovins (Berg- und Hütten-männ. Zeitung

1862. ÄÄI, 29-32). Die reichlichen Exhalationen von Kohlensäure-Gas,

die mit erhöhter Temperatur im Ahrthale am Fusse des bedeutenden ßasalt-

berges Neuenahr dem Boden entströmen, haben bekanntlich zur Erbohrung

der warmen Mineral-Quellen und zur Gründung und Einrichtung des Bades

Neuenahr Veranlassung gegeben, das sich bereits einer beträchtlichen Fre-

quenz erfreut. Im J. 1860 halte man zur Vermehrung der Mineralwasser-

Quellen und in der Hoffnung eine von noch höherer Temperatur zu erhalten,

ein fünftes Bohrloch von 286 F. Teufe nieder-gestossen und damit Wasser-

zuflüsse von zunehmender Temperatur (35°R.) erreicht. Das Bohrloch steht

in einem 12 F, im Gevierte messenden gezimmerten Schachte von 16 F.

Teufe, auf dessen Grunde noch ein rundes Bassin von 4 F. Teufe und 6 F.

Weite eingemauert. Das Bohrloch liegt 28 F. unter dem Tages-Niveau und ist

bis zu 90 F. tief mit einer Röhrentonr von 15 Zoll Weite ausgefüttert, hierauf

hatte man eine zweite Tour von 11 Zoll innerer Weite bis zur Teufe von

220 F. eingesenkt. Dann war man mit dem nämlichen Durchmesser von

11 Zoll das Loch noch 20 F. tiefer ohne Röhren nieder-gebohrt und endlich

die letzten 46 F. ebenfalls mit einer Weite von 8 Zoll. Vom 10. Dez.

1860 bis Febr. 1861 ruhte die Arbeit; nun wollte man, um die äusSeren

Wasser, welche durch die Nieten der Röhre und am unteren Ende der zwei-

ten Tour eindrangen, zurückzuhalten, den oberen Theil des Bohrloches mit

Beton auskleiden und warf desshalb vorerst Sand hinein, bis solcher HO F.

hoch über dem Tiefsten stand. Als die Verdichtung fertig, musste der Sand,

damit die Bohrarbeiten fortgesetzt werden konnten, herausgeschafft werden;

es waren etwa 89 F. fortgeschafft und noch ein Sandkegel von 21 F. Höhe

im Tiefsten des Loches, als (am 3. Ort. 1861) die unterirdischen Kräfte sich

plötzlich Luft machten. Die Herbeieilenden fanden um 9 Uhr Morgens die

* Cosmos, ift6l, April 'Id.
'

*• LonUonderry Senti^el 1860, Juni 15.
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Eruption in vollem Gange. Das Wasser im Schachte stiejf fortwährend un-

ter heftigem sprudelndem Wellenwerfen; unmittelbar über dem Bohrloche

erhoben sich bis zu einer Höhe von 3 F. iiSer dem Schachte mächtige Spring-

brunnen-artige Strahlen. Der Sand wurde aus dem Bohrloche emporgeworfen,

aber auch grössere, bis Faust-dicke Stücke von Grauwacke und Quarz flogen

über den Rand des Schachtes. Etwa eine Stunde beobachteten die über-

raschten Zuschauer das Phänomen — als es plötzlich, wie mit einem Zauber-

schlag endigte. Aber schon um 1 1 Uhr zeigten sich die Vorboten einer neuen,

ähnlichen Eruption und seitdem haben die nämlichen Erscheinungen sich in

nicht ganz gleichen Perioden wiederholt. Die Eruptionen dauerten anderthalb

bis zwei, die Zeiten der Ruhe zwei bis drei Stunden. Um die Erscheinungen

des erbohrten intermittirenden Sprudels — der mit dem berühmten Spring-

quell Island« die grössten Analogien zeigt — noch imposanter zu machen,

hat man auf das Bohrloch eine enge Röhre gesetzt. Am 19. Okt. wurde der

schliessende Kolben herausgenommen und alsbald quoll der Sprudel mit einer

furchtbaren Macht hervor; die dampfende Wasserquelle erreichte in 40 Se-

kunden eine Höhe von 58 Fuss, hielt sich etwa 25—30 Minuten auf dieser

Höhe, dann sank sie um eini^{;e Fuss und blieb alsdann in voller Kraft etwa

45—50 Fuss hoch bis es gegen Abend mit grosser Mühe gelang, den schlies-

senden Kolben aufzusetzen, den aber bald die unterirdische Kraft wieder

heraus-warf, worauf der Sprudel bis gegen 2 Uhr Morgens fortfloss. Seit-

dem hat man nun die Quelle vollständig gei'asst und durch eine Hahn-Vor-

richtung das Offnen und Verschliessen des Sprudels in der Hand. Es wird

aber der Hahn nur Sonnta;; Nachmittags geöffnet, an den Wochentagen bleibt er,

wegen der Einwirkung auf die andern Quellen des Bades geschlossen. Un-

ter diesen hat die entfernteste, der sog. grosse Sprudel, dessen Bohrloch 262

F. tief, durchaus keine Veränderung erfahren. Aber von den drei in der

Kähe der neuerbohrten Quelle gelegenen hat eine, der Mariensprudel, seit

der ersten Eruption jener ihre sonst heftig sprudelnde Thätigkeit eingestellt;

dagegen zeigen sich die beiden anderen, die Trinkquellen, auf eine merk-

würdige Weise bald nach dem Anfange der jedesmaligen Eruption und wäh-

rend derselben von dem neuen Riviflen beherrscht ; ihre Wasserspende hört

während dieser Zeit gänzlich auf, beginnt aber wieder in alter Weise, so wie

der neue Sprudel sein Spiel beendigt. Es zeigt sich also hier die merkwür-

dige Erscheinung, dass benachbarte Quellen, das neue Bohrloch einerseits

und die beiden Trinkquellen andererseits, abwechselnd intermittiren und ei-

nander gleichsam ablösen.

Das Gebirge,' in welchem die Quellen erbohrt sind, besteht aus devoni-

scher Grauwacke, welche mit einer etwa 60 F. mächtigen Alluvial Schicht

überlagert ist. Unter der Grauwacke wird sich aber wohl in nicht sehr

grosser Tiefe der Basalt ausbreiten, welcher in frei zu Tage gehenden Massen

(Ion nahe gelegenen Berg Neiienahr bildet. Die aus der Tiefe durch den

Basalt aufsteigende heisse Kohlensäure ist es wahrscheinlich, welche dem
Mineralwasser seine Quelle gibt, und der mineralische Gehalt der Quellen ist

ebenso dif Folge der successiven .\uslaugung und seiner begleitenden Tulfe.

Die itohli iisäure wirkt bekanntlich als ein vorzügliches Lösungsmittel vieler

32*
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Salze und trägt hauptsächlich dazu bei, dass die Wasser mineriiiische Theile

aus den Gesteinen, welche sie durchlaufen, auflösen und die Umwandlung

des süssen Wassers in Mineralwasser bedingen.

Zur Erklärung der Erscheinung des Intermittirenden Sprudels hat man, wie

bekannt, zwei Theorien aufgestellt. Nach der einen soll, wenn sich in unter-

irdischen Behältern über dem Wasserspiegel die Spannung der Gase so ver-

mehrt hat, 4ass sie stärker ist, als der Druck der gegenlastenden Wasser-

säule, dann die letzte bis zur Ausgleichung emporgehoben werden: es ist

diess die Theorie vom Heronsballen, von der Feuerspritze. Die andre Theorie

wdftde von Buwsen zur Erklärung der Geyser-Eruptionen aufgestellt. Er

lässt das in den Schlund des Geysers zurückfallende Wasser, welches nach

einer Eruption an der Oberfläche erkaltet ist, in den Kanälen wieder eine

höhere Temperatur annehmen, so dass das Wasser unter dem Druck der

auflastenden Wassersäule Dampf-förmig wird und dann die Explosion be-

ginnt. Seine Messungen der Temperaturen im Innern des Geyser-Schlundes

sprechen für diese Anschauung.

Dalihas: die Oberflächen-Gestaltung der Gebirgs-Masse der

Ardeche (Bullet, geolog. 1861, XIX, 50—56). Die äussere Form der

Berge, Hügel, des Plateaus und der Ebenen des /irrfecÄe-Gebietes, ja selbst

,die Richtung der meisten seiner Thäler sind durch geognostische Zusammen-

setzung seiner Massen bedingt. Die erhabensten Punkte werden durch vul-

kanische Gesteine gebildet: der phonolithische Dom von j77e«en mit 1760 M.

Meereshöhe ; der Phonolith-Kegel von Gerbier-de-Jonc , wo die Loire ent-

springt, mit 1575 M. ; der basaltische Kegel von Cherchemur, der den See

von Issarles beherrscht, mit 1486 M.
,

jener von Bau^on in der Gemeinde

von Roux mit 1407 M. und der Basalt-Berg von Peyremorte mit 1423 31.

— Die beträchtlichsten Höhen im Gneiss- und Granit-Gebiete sind der

Tanargue in der Gemeinde von Loubaresse mit 1528 M., der von Aspergeyre,

Gemeinde Magres mit 1507 M., das Gebirge wo die Ardeche entspringt, mit

1481 M. u. a. In der grossen Granit- und Gneiss-Kette, welche von SW.

nach NO., vom Gebirge von Espervelouse aus sich nach den Bergen von

Tanargue — wo die Flüsse Ardeche, Loire, Eyrieux, Doux und Cance

entspringen — bis zum Mont Pilate (Loire-Dpt.) erstreckt, nimmt Gneiss

fast allenthalben die höchsten Gipfel ein. Manchfache Gänge von Porphyr-

artigen Graniten, von'Pegmatiten, von Leptiniten, von Porphyren durchsetzen

den Gneiss oder Glimmerschiefer. Unmittelbar auf Gneiss "ruht das Kohlen-

gebirge von Prade und Jaujac: auf Gneiss oder Granit ruhen die Trias-

und Lias-Gebilde zwischen Joannus und Argentiere bis Pranlen bei Privas.

Demnach waren die Gebirge, wo ^\c Ardeche, Loire und deren Zuflüsse ent

springen, nur vor der paläolithischen Periode über dem Meere, während die

Berge aber, wo die Flüsse Chasseisac, Beaume, Doux und Cance ent-

springen, frei von Wassern waren. Ihre Gehänge und Seiten-Ketten von

Glimmerschiefer und der Trias-Formation bedeckt, waren den Wassern ent-

rückt durch die Hebung, welche die Steinkohlen-Gebilde von Prade« und



501

Beanme in ungleichförmi<^e Lageriino- mil der Trias brachte und durch eine

zweite Hebung, welche die obersten Lias-Schichten in hohem Grade störte

und zu kleinen unzusainmenhängenrJen Fetzen zerstückelte. Diese letzte

Katastrophe findet eine Bestätigung im Mangel des Oolith im .4rrf^cÄ(sGebiet.

Auch gibt es einige isolirte Ablagerungen von Trias-Gebilden in den Ge-

meinden von Saint-Michel, von Vernon. von Chassenion inmitten des Gneiss-

Territoriums als Beweis für die Emersion der Trias während der grossen

Hebung des Cote d'Or. Es verdient auch noch Erwähnung, dass gerade in

diesen Gegenden der Porphyr-artige Granit seltener ist, während namentlich

Basalle und Phonolithe erscheinen. Da Gneiss und Glimmerschiefer der

Ardech^ keine Spur organischer Reste enthalten, so sind sie von höherem

Alter als die paläolithische Periode. Sie zeigen die manchfachsten Störungen

durch Porphyr-artige Granite und andere Eruptiv-Gebilde. Dem Herauf-

dringen des Granits in einem Teig-artigen Zustande sind im Allgemeinen

von SSO. nach NNO. gerichteten Faltungen und Biegungen des Gneiss und

Glimmerschiefer zuzuschreiben. Erst am Schlüsse der Tertiär-Periode be-

gannen die Basalte und Phonolithe zu erscheinen, welche den Haupteinfluss

auf die Obertlächen-Gestaltung der Gegenden ausübten. Auffallend ist es,

dass die eruptiven Granite, welche sich doch gleichfalls durch Gneiss und

Glimmerschiefer den Weg bahnten und Bruchstücke dieser Gesteine um-

schlossen, keine Umwandelungen, keine Verschlackungen hervorriefen, wie

solches die Basalte thaten. Daraus ergibt sich, dass die Granite ihren plasti-

schen Zustand der gleichzeitigen Einwirkung des Feuers und des Wassers

verdanken; und zwar im Momente, wo die Oxydation der alkalinischen Me-

talle vor sich ging in Berührung mit Wasser unter geringerem Druck und

in geringeren Tiefen, als da wo die vulkanischen Massen im vollständigen

Zustand der Schmelzung durch die vorherrschende Wirkung des Feuers

heraufdrangen. - Die vulkanische Zone, aus Phonolithen, Domiten und Ba-

salten bestehend, hat eine Richtung von NW. nach NO. und schneidet die

granitische Kette unter rechtem Winkel. Sie beginnt bei dem Dorfe ta

lioche und dehnt sich über (Jneiss und Granit hinaus bis Gourdon-^ sie be-

deckt das Gebiet der Trias, des .Juras und des Ncocomien der 'r'o«Vo«.v bis

nochemaure auf dem rechten WAowe-Ufer. Eine andere basaltische Zone

erstreckt sich, völlig parallel mit jener, über Granit und Gneiss von AUegre

bis Vradeles. Diese beiden Ketten sind noch zu der von lu Margeride auf

dem andern Ufer des Allier parallel. — Die Berge von Espervelouse , von

Grand -Tanuff/ue waren nach Ablagerung der Steinkohlen-Formation iftid

vor Beginn der Trijfs-Periode nicht vom Meere bedeckt. Beide Formationen

zeigen diskordaiüe Lagerung. Die Porphyr-artigen Granite der paläolithischen

Epoche haben jene zweite Hebung hervorgerufen. Die dritte halte statt

nach Ablagerung des oberen Lias. war von geringerem Einfluss, endlich

aber die vierte Hebung brachte eine belrächlliche Dislokation der Jura-For-

mationen hervor und verlieh den Bergen ihre Haupt-Gestallung. — Die gra-

nitischen und vulkanischen Zonen im Ardeche sind nach allen Richtungen

(durchfurcht von zahlreichen Thälern, reich an kleinen Flüssen, während die
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Gebiete des Kalksteins und Sandsleins nur wenige Tli;iler und Wasserläufe

aufzuweisen haben.

A. Geikib". Chronologie der Trapp- Gesteine S'cAo<f/aMrf.y {Edinb.

new. phil. Journ. 1861. XIV, 143— 144). Eine mehrjährige Untersuchung

hat ergeben, dass gleichzeitig mit der Ablagerung der untersilurischen und

der devonischen Formation, des Kohlengebirges, der Oolith- und der Tertiär-

Formationen Erguss vulkanischen Materials statt, hatte. Im Sommer 1860

wurden die Forschungen auf die Schottischen Hochlande, auf die Cheviot-

Berge, auf die Hebriden ausgedehnt. In den Hochlanden zeigt sich keine

Spur vulkanischer Gesteine, die gleichzeitig mit der Ablagerung untersilu-

rischer Schichten heraufgedrungen wären, welch letzte in Gneiss und

Glimmerschiefer umgewandelt erscheinen. Die vulkanische Thätigkeit dürfte

insbesondere in der devonischen Periode im mittlen Schottland entwickelt

gewesen seyn, namentlich in Forfarshire, Perthshire, Fiß und in den

CAew/o^Bergen. Auch während der Ablagerung der Steinkohlen-Formation

fanden Ausbrüche vulkanischer Massen statt, die gewisse Hebungen und

Senkungen von Land, denkwürdige lokale Veränderungen von Flora und

Fauna jener Periode zur Folge hatten. — Endlich lässt sich ein beträcht-

licher Zug von Grünstein- und Basalt-Gängen durch ganz Schottland von

NW. nach SO. bis in die nördlichen Gegenden Englands verfolgen. Diese

Gänge sind von jüngerem Alter als der Lias und gehören wahrscheinlich der

mittlen oder obren Abtheilung des Oolithen-Gebirges an.

C. Petrefakten-Kunde.

Ad. Brongniart: über Gaudry's Sammlung fossiler Pflanzen aus

Griechenland (Compt. rend. 1861, LH, 1232—1239). Die Pflanzen

stammen meistens von der bereits bekannten Fundstätte zu Kumi in Ettböa,

einige andere von Oropo in Attica. Unter etwa 50 Exemplaren von erst-

genanntem Orte sind 30 bestimmbar und darunter 25 mit ziemlicher Sicher-

heit auf bereits bekannte Arten zurückzuführen. Was die Bestimmungen

betrifft, so stellt sich immer mehr heraus, dass dieselben mit Ausnahme

einiger Familien oder Sippen mit ausgezeichneten eigenthümlichen Blatt-

Formen und diejenigen Fälle, wo entsprechende Blüthen oder Früchte mit

vorliegen, immer mehr und weniger an Unsicherheit leiden, indem es bald

ganzen Gruppen an festen gemeinsamen Charakteren fehlt und bald ganz

gleiche Formen und Ader-Netze in sehr verschiedenen Familien vorkommen.

Die bestimmbaren Arten von Kumi sind:

1) Glyptostrobus Europaeus (Taxodium E. Brgn.) wie von Uiodroma.

21 Sequoia Langsdorfi : die Art unsicher.
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3) Pinus nf. mit gedreiten !\«deln. wie bei P. rigidiis Ung. . die aber

viel länger und etwa wie bei P. rigios ünc. sind, daher wohl eine neue

Art und eine Bestätigung des einstigen Vorkommens einer Kieler-Gruppe in

Europa^ die jetzt zumal in Nord-Amei'iku zu Hause ist.

Dann von Dikotyledonen-Blättern zuerst eine Fani-Gruppc. die zwischen

Myrica (mit Comptonia) und den Proteaceen (Dryandroides) und selbst Quercus

'Q. lignitum) schwankt. Jene erste Sippe ist heutzutage kosmopolit und in

Leiden Hemisphären zu Hause, die letzte Familie dagegen auf Meuholfand

beschränkt, daher sich ein besonderes Interesse an deren richtige aber sehr

missliche Bestimmung knüpft. Die Griechischen Blätter lassen jedoch ihre

Nerven-Netze deutlicher als die bisher bestimmten unterscheiden und scheinen

sich demnach bestimmter an iMyrica als an die Proteaceen anzuschliessen;

womit auch der offenbare Mangel des wolligen Cberzugs (der ähnlichsten

Proteaceen-Blätter) und die Anwesenheit kleinerer Wärzchen stinmit, welche

den aromatischen Drüsen der Myrica entsprechen. Es sind demnach

4) Myrica Ungeri Heer (Comptonia laciniata Ung., Dryandroides 1. Etth.)

5) „ banksiaefolia Ung. sp. (Dryandroides b. Herr).

6) „ hakeaefolia (Dryandroides h. Ung., Heer).

7) „ angustifolia (Dryandroides a. Ung., Dr. banksiaefolia var. H.)

8) „ laevigata (Dryandroides 1. Heer).

9) „ salicina Ung., Heer.

Dann von Amentaceen

:

10) Alnus nostratum Ung.
j

13) Quercus (?) Valdensis Hebr.

11) Quercus elaena Ung. 14» Quercus n. sp.

12) „ drymeia Ung. 15) Planera Ungeri.

Von Laurineen:

16) Cinnamomum Scheuchzeri (zu Oningen mit Blüthen und Früchten).

17) Persea (?) Brauni Heer.

Ausserdem, aber mit Zweifel über die Richtigkeit der Sippen:

18) Terminalia(?) Radobojana Ung.

19) VacciniumCi' reticulatum AlBrn.

20) Andromeda vacciniifolia Unn.

21) Celastrus Andromedae Ung.

22) Rhus Meriani Heer.

Doch auch eine verlässige Proteacec. •

2.S) Stenöcarpites anisolohus n. sp.: ein grosses Blatt, 20^^^" '""g j ''pf

und ungleich fieder-spaltig, mit charakteristischen Lappen und kaum unter-

scheidbaren Sekundär-Nerven. wie bei manchen (ircvillea , Lomatia- und

Steuocarpus-Arten. daher die Sippen unsicher.

Endlich einige Arten

24 -.30, welche mit Bestimmtheit weder unter den bereits bekannten

Arten anfzulindeii, noch sicher als neu bezeichnet werden können.

Die wenigen Blätter von Oropo scheinen mit vorigen übereinzustimmen,

eines ausgenommen:

Neriuni Gaudryanum m. sp.. dessen Blätter nicht nur die Form, die

deutlichen .Mittelnerven, die geraden last rechtwinkeligen Seiten-Nerven und
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den ungetlieilten knorpeligen Rand, sondern auch die mit Haaren umkränz-

ten Grübchen an der Unterseite besitzen, welche in Doppelreihen zwischen

den Seitennerven stehend der genannten Sippe eigenthiimlich sind. Sie

weichen von der Persischen N. Kotschyi Boiss. so wenig ab, dass bei einer

grösseren Anzahl von Exemplaren vielleicht kein bleibender Unterschied

aufzufinden wäre.

Die Flora von lituni und Oropo hat demnach am meisten Verwandt-

schaft mit jenen von Sotaka und Parschlug , von Radoboj, Oningen u. a.

Ortlichkeiten der Sehweite, welche man verschiedenen Niveaus der Miocäc-

Formation zugetheilt hat. Auch im Gypse von Aix finden sich einige

Arten wieder.

W. B. C.4BPENTER: Untersuchungen über Foraminiferen. vii.—x.

Po ly stomel la, Calcarina, Tinoporus, Carpenteria und Schluss-

Bemerkungen (Philosoph. Transact. 1861. CL, 535 594, pl. 17—22>
Nachdem wir die früheren Untersuchungen des Vfs. ausführlicher mitgetheill '',

müssen wir für jetzt wegen grossen Andrangs an Material uns auf einij>e

kürzere Bemerkungen und die Übertragung der Schluss-Sätze beschränken.

Der Vf. gelangt auch hinsichtlich der oben genannten Sippen so wie bei den

früheren und im Einklänge mit den Ergebnissen von Parker und Jones

Forschungen •'" zu dem Resultate, dass die einzelnen bisherigen Art-Formen

ebenso weit variiren, als manchlach in einander übergehen. Carpenteria
ist eine ganz neue zuerst von Gray und Parker in der CuMiNc'schen Samm-

lung vorgefundene Sippe , deren Gehäuse an Korallen und Konchylien der

Sildsee angewachsen sind und mit manchen Baraniden grosse Ähnlichkeit haben.

Ausserlich gesehen erscheinen sie in Form eines unregelmässigen am Grunde

lappigen mit der breiten Basis aufgewachsenen Kegels mit einer Öffnung im

Scheitel, in dessen Lappen man die verschiedenen Klappen eines Balaniden-

Individuums zu sehen glaubt, dessen Spiral-Umgänge aber einander ausser

an Basis (und etwa an der Scheitel-Öffnung) vollständig umhüllen. Der

innere Raum der Umgänge ist durch einfache radiale und ganz geschlossene

Scheidewände in viele Fächer getheilt, welche Scheidewände zum Theil der

äussern Theilung in nicht zahlreiche Lappen entsprechen, während andere

mitunter nur unvollständige noch dazwischen fallen. Die ganze Oberfläche

ist fein punktirl. Die einzelnen Kammern münden alle in die gemeinsame

Scheitel-Öffnung aus. In jeder Kammer sind 3—4 jener in verschiedenem

Grade unvollständigen Scheidewände vorhanden, welche von der Basis und

der innern Oberfläche der äussern Wand ungleich weit erhoben sind.

Diese Form hält das Mittel zwischen Foraminiferen und Spongien in so

ferne, als der fleischige Theil des in dieser Schaale eingeschlossenen

und aus Sarkoda bestehenden Thiers von Spiculae durchsetzt ist, so dass

man dasselbe auch als eine Spongia in einer vielkammerigen Spiral-Schaale

* vgl. Jb. isei, 616.

** Jb. tuet, 236.
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bezeichnen könnte. Hinsichtlich der feineren Struktur der Schaale aber

müssen wir für jetzt auf das Original verweisen.

Das End-Ergebniss aller seiner Untersuchungen über die Foraminiferen

fassl der Vf. in folgende Sätze zusammen : 1) Die Veränderlichkeit der

Foraminiferen ist so gross, dass eine wirkliche Art die Grenzen der bis-

herigen -Arten-, Sippen- und mitunter selbst Ordnungs-Charaklere über-

schreiten kann. (Spirale Kammer-Reihen gehen in Kreis-förmige über u. u.)

2) Die gewöhnliche Bezeichnungs- Weise einer Art als Inbegriff der Indivi-

duen, welche sich von andern durch eine Summe von ihren Altern oemein-

sam ererbter Charaktere gleicherweise unterscheiden, ist hier ganz unan-

wendbar. 3) Die einzige Natur-gemässe Klassifikations-Weise besteht darin,

dass man diese Formen als Ausstrahlungen einer kleinen Anzahl von Fami-

lien-Typen darstellt, welchen man zwar der Verständigung halber noch

Sippen- und Art-Namen beilegen kann, die aber keine in Wirklichkeit ver-

schiedene Sippen und Arten sind. 4) Selbst in Bezug auf diese Familien-

Typen kann man die Frage aufwerfen, ob sie nicht ebenfalls gemeinsamer

Abstammung sind. 5) Der genetische Zusammenhang der Foraminiferen während

der aufeinanderfolgenden geologischen Perioden bis in die heutige Schöpfung

ist so klar, als man ihn luir erwarten kann. 6) Eine fortschreitende Ent-

wickelung der Formen während der geologischen Zeiträume ist jedoch nicht

zu erkennen, der auffallendste Übergang zeigt sich von den kleinen einfachen

Formen der Kreide-Periode in die grossen und vielfältigen Kummuliten-

Gesta]fen der Eocän-Zeit, die jedoch nicht ganz ohne Vertreter in den älte-

ren Schichten sind. Obwohl der Umfang, innerhalb welchem die Foramini-

feren variiren können, in unseren jetzigen Meeren grösser als in irgend einer

früheren Zeit zu seyn scheint, so zeigt sich doch auch hier kein Streben

nach höheren Bildungen. 7) Durch ähnliche Grundsätze sollte man sich

auch bei den Untersuchungen über die Verwandtschaften innerhalb der

Grenzen der übrigen grossen Typen des Pflanzen- und Thier-Reichs leiten

lassen, da sich eine grössere oder geringere Neigung zur Variation bei allen

zeigt. 8) Man sollte auf diese Weise überall vorgehend zu ermitteln streben,

wie klein die Anzahl der primitiven Typen seye, von weichen man ausgehen

müsse, um unter der Voraussetzung einer „Fortpflanzung mit Modifikation"

die ganze Menge verschiedenartiger Formen unserer heutigen Schöpfung da.

von abzuleiten.

Um durch Beispiele zu erläutern, wie sich der Vf. die oben (unter 3)

angedeutete Klassifikations-Weise denke, entlehnen wir folgende zwei Bilder

von ihm :

I. r b i c u 1 i n e n - Typus

Peneroplis Orbiculina

Dendritina Peneroplis Orbiculina Alveolina

Dendritina, Spirolina, Peneroplis. Orbiculina, Orbitolites. Alveolina.
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II. H e te roslegi n c n- Typus

Operculina Heteroslegina

Amphistegina , Nummulites, Operculina Heterostegina , Cycloclypeus.

Da wir die Beschreibung dieser Sippen früher sehr ausführlich mitge-

theilt haben, so können wir zur ferneren Verdeutlichung des Bildes darauf

verweisen.

Wir fügen diesen Ergebnissen der Forschungen des Vfs. unsererseits

zwei Bemerkungen bei: 1) Die äussere Erscheinung der Thier- und Pflanzen-

Formen scheint uns mit-bedingt zu seyn durch deren chemisch-stoffliche

Zusammensetzung. Wer die gänzliche Formlosigkeit und unbegrenzte Theil-

barkeit eines ganz aus Sarkode bestehenden Ammoben-Individuums zum

Gegenstande eingehenderer Betrachtungen gemacht hat, dem wird das Vor-

kommen feststehender .-^rt- und Sippen-Formen aller aus Sarkode zusammen-

gesetzten Thier-Klassen ohnediess schwer begreiflich seyn. 2) Man hat bis-

her, gestützt auf die Erscheinungen in unserer lebenden Schöpfung, die Art-

Formen und ganze Pflanzen- und Thier-Reiche, mit sehr geringer Elastizität

ihrer Grenzen, für ganz stste gehalten und dieselbe Vorstellung auch auf die

fossilen Formen übertragen und durch die unter dem Eindruck dieser Vor-

stellung hieselbst veranstalteten Untersuchungen bestätigen zu müssen ge-

glaubt. Carpenter hebt hervor, dass die ersten Zweifel gegen diese Vor-

stellung sich in einer Klasse von Thieren ergeben, wo man die Individuen

jeder sogenannten Art Tausend-weise neben einander legen und mit einem

Blick überschauen kann, der nun statt fester Grenzen überall stufenweise

Übergänge zwischen denselben entdeckt. Wir haben aber schon wiederholt

darauf hingewiesen, dass auch in andern Thier-Gruppen diese festen Grenzen

nur darum noch bestehen, weil man die Arten nach einzeln ausgesuchten

charakteristischen Exemplaren bestimmt, und alle zweifelhaften dazwischen

fallenden Formen als unbrauchbare Belege unter den Tisch wirft. Wo aber

die Individuen einer Art Massen-weise in einerlei Schicht beisammen und

in successiven Schichten über einander liegen, und man allen charakteristi-

schen wie „uncharakteristischen" Exemplaren gleiches Recht der Beachtung

angedeihen lässt, da wird man nicht selten zu ähnlichen Ergebnissen wie

oben bei den Foraminiferen kommen. Beispiele sind die Brachiopoden,

Austegrn, die Ammoniten, die Belemniten u. v. a. in den Schichten des

Württemberger Jul^as, welche den genauesten Kenner derselben wiederholt

zu der Erklärung zwingen *, dass man diese und jene Arten nicht nach

körperlichen Merkmalen, sondern nur nach dem Zusammenliegen der Indivi-

duen in den Schichten feststellen könne , dass man da und dort gar keine

Art-Grenzen angeben könne; dass man nur Art-Typen hervorzuheben im

Stande seye, ohne sich um die Zwischen-Formon zu bekümmern: dass man

endlich der Verständigung wegen diesen und jenen Formen wohl Art-Namen

beilegen müsse, ohne zur Entscheidung bringen zu können, ob sie wirkliche

* vifl. QtENSTEDT'S Jura.
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Alten oder nur Rassen und selbst noch untergeordnetere Varietäten he-

zeiclinen.
'

Carpenter'n ist es wiederholt vorgekommen, dass wenn er eine Art mit

einer gewissen Anzahl von Formen aus einer Gegend bereits abgeschlossen

zu haben gegl.uibt, ihn grosse Reihen, aus andern Gegenden oder andern

Lebens-Bedingungen entnommen, nöthigten die Grenzen derselben Art viel

weiter zu ziehen.

F. Brandt: Rhy tina- S ke le t te {Bullet. Soc. natur. Mose. 1S6I,

XXXIV, II, 612-613). Endlich ist es doch noch gelungen, mehre Reste der

erst seit einigen Dezennien untergegangenen SiELLER'schen Seekuh aufzu-

treiben. Die Petersburger Sammlung besitzt nun schon seit 3 Jahren ein

Skelett und andre (vielleicht minder vollständige) scheinen von da und durch

die Amerikavische Akademie nach Moskau und Helsingfors gelangt zu seyn.

so dass also wohl auch in Amerika jetzt noch welche vorhanden sind.

Brandt ist mit der Beschreibung beschäftigt.

G. CoTTEAu: über die Familie der Saleniiden {Bullet, geolog.

1861.. XV ni, 614-629, m. Fig.). Der Vf. gibt die Geschichte der Familie,

hebt ihre Asymmetrie ihres Schcitel-.\pparates hervor, die den Übergang von

den regulären zu den irregulären Echiniden vermittle, stellt sie aber gleich-

wohl als angustistellale Familie an die Spitze der Regulären vor die Familie

der Cidarideen. Seine Untersuchungen zum Zwecke der Fortsetzung des

o'ORBiGNy'schen Werkes haben ihn zu einigen allgemeinen Ergebnissen

geführt.

Das überzählige (11.) Täfelchen des Scheitel-Apparates verdrängt zwar

die Alter-Ofl'nung aus der Mitte , aber noch nicht aus dem Apparate selbst.

Der Madreporen-Körper, weicher bis jetzt nur in Peltastes petalifera von

Jon. .MiiLLER gezeichnet, aber weder von ihm noch von Andeni weiter beach-

tet worden, ist jederzeit vorhanden und zwar in Form eines Queer-Spaltes

oder Schlitzes an der Stelle eines Genital-Poren, der zuweilen auch etwas

breiter werden und ein schwammiges Ansehen gewinnen kann. Stellt man den

Seeigel so, dass ein unpaarer Fühlergang mit Ozellar-Täfelchen vorn, ein Paar

seitlicher Genital-Täfelchen mit dem zentralen eilften Täfelchen dahinter und

dann die After-Öffnung auf der Mittellinie oder (Salenia Heterosalenia) etwas

rechtwärts von derselben folgt, so ist es immer das rechlseitige vordere Genilal-

Täfelchen, das den Madreporen-Körper einschliessl. Da Agassiz die After-Otlnung

von dem überzähligen Täfelchen und dieses immer auf der Mittellinie behalten

wollte, so musslc er Salenia so stellen, dass das rechte hintere Ozellar-

Täfelchen zum vordersten wurde, und E. Forbes verlegte sogar das unpaare

Ozellar-Täfelchen mit dem dahin einlaufenden Fühlergang mitten in die

Hinlerseite. [Im ersten Falle würde die Madreporen -Platte in das hintere

linke Genital-Täfelchen gekommen seyn, wo sie übrigens J. Mijixeb, was

dem Vf. entgangen, bei mehren irregulären Echiniden gefunden hat, daher
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die Sache wohl noch einem Anstände unterliegen könnte.] Die Genera

lassen sich nun so unterscheiden

Fühlergänge breit, gerade, warzig: Scheitel-App. eben und

körnelig; das überzählige Täfelchen oft in mehre zerfallend Acrosalenia

Fühlergänge schmal, etwas wellig, gekörnelt; Scheitel-App.

vorragend angekörneit und mit Eindrücken; das überzählige

Täfelchen einfach,

. Warzen durchbohrt.

. . After-Öffnung in der Mittellinie des Thiers Pseudosalenia

. . After-Öffnung rechts neben der Mittellinie Heterosalenia

. Warzen undurchbohrt

. . After-Öffnnng in der Mittellinie

. . . Fühlergänge ohne Poren-führende Eindrücke . . . Peltastes

. . . Fühlergänge mit dergleichen Goniophorus

. . After-Öffnung rechts neben der Mittellinie Salenia

In Acrosalenia ist die Zahl der überzähligen Täfelchen selbst in

einerlei Art mitunter sehr veränderlich (bis 9;. In einigen Arten verlängert

sich die After-Öffnung ansehnlich von hinten nach vorn, was Haime veran-

lasste die Sippe Milnia in einer besondern Gruppe Pseudocidaridae zu grün-

den, die er aber später selbst wieder einzog. Arten 25 von Unterooüth an

bis ins Neocomien.

Pseudosalenia Gott. 1839. Zwei Arten in den Jura-Schichten.

Heterosalenia Cott. 186i. Eine Art aus Kreide.

Peltastes Ag. (einschliesslich Hyposalenia Des., welche auf Jugend-

Formen und Varietäten beruhet). Der Vf. glaubt nicht, dass Woodwaru recht

gesehen, wenn er behauptet, dass in P. Whrighti Des. die After-Öffnung

bald vor und bald hinter dem überzähligen Täfelchen liege.

Alle Arten gehören der Kreide-Periode an.

Goniophorui, wie Agassi/, die Sippe aufgestellt schien dem Vf. trotz

seines eigenthümlich gestalteten Scheitel-Schildes nicht genügend begründet,

bi.« er selbst die Entdeckung machte, dass in den Fühlergängen auswärts,

am Fusse eines jeden Ambulakral-Körnchens eine ansehnliche runde Ver-

tiefung vorhanden ist, worin 2 Poren schief neben einander stehen wie die

der gewöhnlichen Poren-Paare der Fühlergänge nur viel kleiner [der Zeicl^-

nung nach sind sie nur auf jedem zweiten Täfelchen der Fühlergänge vor-

handen]. Eine einzige Art.

Salenia Gray. Die auf den Nähten des Scheitel-Schildes vorhandenen

Eindrücke sind, wie in Peltastes, bei einer nämlichen Art in Form und An-

zahl veränderlich und daher wenig zur Unterscheidung der Arten brauchbar.

Diese Sippe beginnt in den unteren Ablagerungen der Kreide-Periode ,(16

in Frankreich) und ist die einzige, welche diese überdauert, indem sich

eine Art auch im Nummuliten-Gebirge von Biarrit% (S. Pellati Cott.) ge-

funden hat.

Die 28 bis jetzt im Fran-iösischen Kreide-Gebirge entdeckten Arien

vertheilen sich auf folgende Weise darin.
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Acrosaleiiia patella DES. .

Heterosaleiiia Martini COT.
Peltastes acantlioides AG. .

Archiaci COT. . . . .

clathratus Cor
lu'liopliorus Cot. . . .

Lardyi DES
Jleyeri DES
stellulatus Ac*
Studeri CoT
Wrighti DES

GoniophoriLS liiniilatus AG.

a b c d e f

Salenia antliophora MiLI,
Bourgeoisi COTT. . .

depressa GR.4.S . . .

l'olium-querci DES. . .

sibba Ag
granulosa FORB. . .

Grasl CoTT
Heberti COTT. . . .

mammillata COTT. . .

minima DES. . .

neocomiensis COTT.
petalitera Ag. . . .

Prestensis DES. . . .

rugosa d'Arch. . . .

sputigera D'AkC'II. . .

trigonata AG.

Summa '^1 = 6 18 19

Diese Ziffer 32 führt sich auf 28 zurück, weil 4 Arten in je zwei
Rubriken erscheinen. Ausserdem führt Desob in Kreide noch Acrosalenia

tenera im Unterneocomien von Ste.Croix in der Sehweite, Salenia areolata

in der weissen Kreide von Baisberg in Schweden und S. stellifera H.\g. in

der von Rügen an. Edw. Forbes zählt in seinen hinterlassenen Manuscripten

noch Salenia Austeni, S. Clarki, S. Portlocki und S. Buriburyi auf; — wo-

durch sich die Gesanimtzahl der Kreide Saleniiden auf 35 erheben würde.

Ehrenberg: über die massenhaft jetzt lebenden und die

fossilen ältesten Pteropoden (Berlin. Monats-Ber. 186t., 434-446,

Tf. 1). In seinen seit 1850 veröffentlichten Untersuchungen über den or-

ganischen Fonnen-Gelialt der untersilurischen Grünsande von Petersburg

hat E. noch Reste von Plalysolenites, Obolus und Siphonotrela bezeichnet,

unter den mikroskopischen Bestandtheilen der Grünsaud-Kürner selbst aber

noch drei Formen-Reihen erkannt die sich auf Polythalamen *, auf ungekam-

nierte Jugendstände ozeanischer Mollusken (etwa wie von Euomphalen, die

aber gekammert sind), welche Panderella genannt werden, und auf Kri-

noiden •* zurückführen liessen. Seither hat nun der Vf. in den Niederschlä-

gen der Tiefgründje und im Abschaum von der Oberfläche unsrer heutigen

Meere nach solchen mikroskopischen Elementen gesucht, die sich in Formen

und Mengen mit jenen fossilen Resten vergleichen liessen und Licht über

sie zu verbreiten geeignet waren. Er hat an mikroskopischen einschaaligen

Gastropoden des mittelmeerischen Tiet'grundes in der That zwei spirale For-

men als Brachyspira und Pleurospira*** und eine Dentalium-artige aber nur

an einem Ende geöffnete Form neben Area-, Nucula- und Pectunculus-ähn-

lichen Gestalten namhaft gemacht. Dann fand er im Tiegrund-Schlamme des

Rothen Meeres \ diese Formen mit andern auch durch ihre Häufigkeit den

* Jahrb. 1858, 336 abgebildet.

** a. a. O. i8S8, 337.

*** a. a. O. iSSS, 36.

+ a. a. U. 1869, 569.
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silurisrhen Resten entsprechende Schaalen von Pteropoden beisammen.

Während seine an Ort und Steile nach Gastropoden-Brut gepflogenen Nach-

l'orschungen an den Küsten und im Grunde des Meeres bei Neapel und

Triest erfolglos blieben, wurde auch an letztem Orte wieder seine Aufmerk-

samkeit auf die oft Massen-weise an der Oberfläche des Hafens erscheinenden

Pteropoden und Heteropoden gelenkt und die Überzeugung entwickelt, dass

jene fossilen Formen gar nicht von Gastropoden herrühren können, weil in

diesem Falle wegen des s(-hnellen Wachsthums solcher Brut nie solche Massen

gleich-grosser Schaalen-Anfängc bcisammen-gefunden werden könnten. Nur

Clio, Cleodora, Creseis, Pterotrachea u. a. gesellig lebende Pteropoden und

Heteropoden-Sippen können Schaalen in solcher Menge und Grosse beisammen

liefern, wie die Petersburger sind, und auch Brachyspira und Pleurospira

müssen entweder zu diesen Klassen gehören, wenn Gastropoden lebens-

länglich so klein bleiben, während jene Dentalium-artigen Schaalen von Clioi-

(len herrühren. Die sorgfältige Untersuchung des Darm-Inhaltes von Holo-

thuria, Phallusia, Ascidia, ßotryllus und Synapta zeigt der Vf. an 20 Polyga-

Stern-, 3 Phytolitharien, 6 Polythalamien, 2 Bivalven und 2 Zoolitharien-

Arten, die er einzeln aufzählt, doch nichts was nähere Aufschlüsse gewährte,

auch selbst in Synapta keine Entoconcha, die E. aus einigen von ihm ent-

wickelten Gründen lieber für Pteropoden als für Gastropoden-Brut halten

möchte. Kkohn's und später Gegenbaler's Beobachtungen über die Entwicke-

liings-Verhältnisse der Pteropoden und Heteropoden ergeben dagegen, dass auch

solche Sippen dieser Klassen, welche im reifen Alter nackt sind, in der Ju-

gend mit kleinen Schaalen versehen sind, welche frühzeitig abgestossen üich

in Menge am See-Grunde ansammeln müssen und den Petersburger Formen

wohl entsprechen, .\llerdings scheinen jenen urweltlichen See-Gründen die

jetzt überall so häufigen kieseligen Elemente, die Polygastern, Polycistinen,

Geolithien und Spongoiithen zu fehlen, werden aber durch die Grünsand-Kerne

als kieselige Opal-Massen ersetzt, die wie die Feuersteine der Kreide, aus

jenen organischen Elementen entstanden seyn dürften. Unsre jetzigen 3Ieeres-

Gründe enthalten auch ziemlich viel geschlossene oder auseinander-gefallene

Bivalven-Schaalen von Area, Nucula und vielleicht Lithodomus, die nur V^s'"}

von Corbula , welche 3'" u. s. w. gross sind und dieser geringen Masse

ungeachtet eben so wenig, als die oben erwähnten kleinen Einschaaler für

Brut zu halten seyn möchten, sondern vielmehr ausgewachsenen Altern den

Tiefgründen eigenthümlicher Zwerg-Arten entsprechen dürften. Der Vf. bil-

det nun die zweite und dritte der oben im Anfange erwähnten fossilen For-

men aus den Petersburger Schichten ab, beschreibt, definirt und benennt sie

wie folgt.

C y m b e 1 i e e n.

Panderella Eu. : Spirale auf beiden Seiten vertieft sichtbar, dicht

anschliessend, Anfang verhüllt: P. Silurica n. 444, Fig. 1-3: P. depressa n.

444, Fig. 4-5; — P. lobata n. 444, Fig. 6-7; P. crepusculum n. 445, Fig. 8-9.

Cymbulia? Spirale auf beiden Seiten sichtbar, rechts flach und links

vertieft, anschliessend. C. (Brachyspira) vetustissima n. Fig. 10-11 (ähnlich

der C. l'eroni hei Kuohn 18tiO\ Tf. 1, Fig. 12, 13).
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Tiedemannia? Spirale frei, nicht anschliessend, überall unverhüilt:

T.? antiquissima n. 445, Fig. 12-14-, — T.? silurica n. 445, Fig. 15-16:

- T. lunula «. 446, Fig. 17-18.

Clioiden.

Creseis: und zwar Cr.? falx. n. 446, Fig. 19-20 (früher mit Conu-

larien verglichen); — Cr. Vliemicyclus n. 446, Fig. 21.

Echinoderni en.

Crinoiden: articulus stipitis penlagonus microscopicus, 446, Fig. 22.

J. W. Dawson : Entdeckung fernerer Landthier-Reste iu der

Kohlen-Formationder South-Joggins in N eu- Schot tland {geol.

(/uart. Journ. 186S, ÄVIIl, 5-7) *. Es sind 1S6I zwei neue aufrechte

Stämme gefunden worden mit Landthier-Resten im Innern. Der eine enthielt

nur wenige Schaalen von Pupa vetusta und einige zerstreute Knochen von

Dendrerpeton Acadianum. Der zweite dagegen war reichlich versehen. Er

stund, wie die frühern, unmittelbar auf der Oberfläche der Sechszoll-Kohle

war 2' dick, 6' hoch, die Rinde in bituminöse Kohle verwandelt; die Ober-

fläche des Holzkörpers schien einem alten Stamme von Sigillaria Browni ganz

wohl zu entsprechen. Am Boden der Höhle des Stammes war eine Lage

mineralisirter Holz-Kohle; darüber 2' hoch eine Masse vegetabilischer Reste

von Cordaites, Lepidodendron, Ulodendron, Lepidostrobus, Calamites, Trigo-

nocarpum und Farnen, eingebettet in einen sandigen, von kohliger Materie

gefärbten Teig, darin und darüber die thierischen Reste. Zuletzt eine graue

Sandstein-Masse ohne organische Reste.

Die Wirbellhier-Reste bestunden in Theilen von 6 verschiedenen Skeletten,

worunter ein fast vollständiges von Dendrerpeton Acadianum, ein minder voll-

ständiges von Dendrerpeton n. ap.t, Theiie eines kleinen Individuums, zwei

von Hylonomus Lyelli und eines von H. Wymani.

Dabei eine Anzahl Exemplare von I'upa vetusta und dem schon bekann-

ten Myriapoden Xylobius, Sigillariae in Gesellschaft von wenig kenntlichen

Scchsiusser-Resten, die vielleicht auf grosse Neuropteren und Orthopteren

zurückzuführen wären: Abdominal-Theile, Beine, ein zusammengesetztes

Auge in einer Koprolith-Masse, worin sich auch ein grosser Theil der Xy-

lobien gefunden.

Auf einer 60' höher gelegenen Sandstein-Fläche kamen Fährten ohne

deutliche Zehen, vielleicht Dendrerpeton, je ^j-i" lang mit 2" Schritt-

Länge. Auf benachbarten Schichten eingedrückte Streifen herrührend von

einem darüber gelaufenen <; rossen Kruster oder Annelliden, im allgemeinen

ähnlich Log.\n's Climactichniles aus dem Potsdam-Sandsteine Canadas.

Endlich ist es noch gelungen, die Pupa vetusta nebst einigen Knochen-

Restcheu häufig in einer dünnen Lage eines graublauen Unter-Clay von 7'

Dicke und voll Sigillaria-Würzelchen 1217' tief unter dem vorigen Niveau

zu linden. Die Würzelchen rühren von Stämmchen, die da gewachsen; aber

* VkI. Jb. tseu, 192.
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aufrechte Bäume sind nicht vorhanden. Zwischen beiden Pupa führenden

Schichten liegen 21 getrennte Kohlen-Schichten, die mithin wenigstens 20

nach einander untergegangenen Wäldern zu entsprechen scheinen, und in dieser

ganzen Zeit hat jene Landschnecke als einzige Art, wie es scheint, da

gewohnt.

Die ganze Liste der jetzt a. a. 0. bekannt gewordenen Landthiere ist

Dendrerpeton Acadianum Ow. ]
Xylobius Sigillaria,

— «. sp.'i
j

? Orthoptera s. Neuroptera,

Hylonomus Lyelli. • Spirorbis carbonarius,

— Wymani, Pupa vetusla,

— cariedentatus.
|

Dendropupa R. Ow.

Es ist kein Grund vorhanden, die Schnecke als besondere Sippe Den-

dropupa von Pupa zu trennen. Zwar fehlen die Mundzähne wie an einigen

Varietäten der lebenden P. umbilicata. Aber auf der Spindel findet man die

bezeichnenden Falten und auch der ganze Habitus stimmt überein.

Die neuen Reptilien-Reste sind R. Owen zur Beschreibung übergeben.

J. W. Dawson: Tri gonocanp um Hookeri n. *jt;. in der Kohlen -For-

mation von Cape Breton (Quart. Geol. Journ. 1861, XVII, 525-526,

Fi". 1-4). Diese Frucht-Art ist nicht selten und oft von vortrefTlicher Er-

haltun"-. Sie kommt häufig in Kohlen vor, welche nur Koniferen und Sigil-

larien enthalten und mitunter sogar in hohlen Stämmen. Dieses letzte

Trio'onocarpum mag daher, wenn es nicht noch mehr verschiedenartige Dinge

in sich eiiischliesst, zu den Koniferen überhaupt und zu den Sigillarlen ins-

besondere gehören. Die vorliegende Frucht ist oval, 0"3 lang und 0"02

breit und besteht von aussen nach innen aus einem rauhen tlberzug ohne

besonderes Abzeichen — aus einer dicken kohligen Schaale (testa oder

„fleshy cont" Lindl. und Hook.) von anscheinend zelliger Struktur, die wohl

einmal sehr fest gewesen seyn mag — aus einer dünnen innern Hülle

(tegmen, embryo-sac, ähnlich wie bei Pinus picea, oft in Schwefelkies ver-

wandelt und ohne Zweifel entsprechend der äussern Rinde der gewöhnlichen

Trio^onocarpa ; aus einem das ganze Innere derselben erfüllenden Kern,

der am dünnern Ende einige Runzeln und einen Höcker erkennen lässt, welche

die Lage des Embryos und der Mikropyle bezeichnen. Längs-gespalten un-

terscheidet man in diesem Embryo noch eine äussere dicke Kalkspath-Lage

mit vegetabilischer Materie und eine innere farblose iMasse. Am dünnern

Ende findet man nächst der Mikropyle die Reste des Embryos und seines

Suspensors ersetzt durch Eisenkies.
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